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ſowohl g al demokratie als auch dieDeutſche Volkspartei als rerin des Bürgertums, Nie

Sie ſind die zweitſtärkſte Partei im ſächſiſchen Landtag geworden
Jhre Stimmenzahl iſt von 133 000 auf 376 000 emporgeſchnellt. Jhre
Mandatsziffer iſt von 5 auf 14 geſtiegen.
geben deutlich die Verſchiebungen wieder
lichen Parteien haben an di Nationalſozialiſten Stimmen und
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Die Wahlen r Scachsem.
5. Fahrgang

Vollſtändiger Zuſammenbruch der Deutſchnationalen und der Volkspartei. Die Nazis als deren
und Kommuniſten behalten zuſammen die alte Mandatszahl.Erben. Sozialdemokraten

Dresden, 23. Juni. (EF.) Am geſtrigen Sonntag fanden in
Sachſen die Landtagswahlen ſtatt.

Das Endergebnis
iſt das folgende:

Sozialdemokraten 871327 (922 932) 32 Mandate (33)
Deutſche Volksparkei 227 319 (363 382) 8 (13)
Kommuniſten 355 552 (345 513) 13 (12)
Wirtſchaftspartei 276 702 (304 884) o (1h)
Deukſchnatl. Volkspartei 124 300 (211 906) 5 8)
Sächſiſches Landvolk 120 497 (140 611) 5 (5)
Nationalſozialiſten 376 724 (133 787) 14

Demokraken 83 671 (115 289) 3 4)
Aufwerkungsparkei 44 142 (70 131) 2 (5)
A. S. P. 19 197 (40 598) (2)Volksnakionale Reichsv. 39 351 2
Kommuniſtiſche Oppoſition 14 827
Chriſtlichſoz. Volksdienſt 57 608 2
Die Zahl der abgegebenen Stimmen betrug 2611017. Die

Wahlbeteiligung iſt alſo um mehr als 80 000 Stimmen geringer als

bei der Wahl im letzten Jahre.

derringensStrategie getrieben Jeder glaubte den anderen bei der
nächſten Wahl endgültig in die Knie zwingen zu können. Seitdem
hat Sachſen wiederholt gewählt, ohne aus der latenten Kriſe heraus
zukommen. Nun endet dieſer Kampf mit einem Erfolg der faſchi
ſtiſchen Nationalſozialiſtiſchen Partei

Alſo hat das Bürgerkum geſiegt?
Das iſt nicht richtig. Der Erfolg der Faſchiſten iſt zugleich
eine ſchwere Niederlage der bürgerlichen Par
teien und der Vormarſch der Hakenkreuzler iſt nicht erfolgt unter
der ſchwarzweißroten Fahne, ſondern unter der roten Fahne
mit dem Hakenkreuz.

Nach dieſer Wahl gibt es in Sachſen nur eine einzige große
Frage:

Warum haben wir gewählt?
Wie ſoll bei dieſer Zuſammenſetzung des Landtages die neue Re
gierung ausſehen? Im letzten Landtag hätte eine Koalition aus
Sozialdemokraten. Deutſche Volkspartei und Demokraten die
große Koalition 50 Mandate von 96 gehabt. Jetzt bringt
es die große Koalition einſchließlich des Zentrumsabgeordneten, der
auf der Liſte der Wirtſchaftspartei gewählt worden iſt, nur auf 44
Mandate. Sie haben alſo keine Mehrheit. Ohne Einbe
ziehung anderer Parteien gibt es keine Mehrheit für dieſe große
Koalition. Welche Parteien kämen für eine Erweiterung
einer ſolchen Regierung in Betracht? Entweder nur die Wirt
ſchaftspartei oder die kleineren Gruppen der Aufwertungspartei, der
Maraungruppe des chriſtlich-ſozialen Volksdienſtes. Aber gibt es
eine Kombination des Bürgertums mit den Nationalſozialiſten wie
in Thüringen, dann müßten ſowohl die Demokraten als auch die
Jungdeutſchen der Volksnationalen Vereinigung mit von der Partei
ſein. Man kann die Kombination drehen und wenden, wie man
will: Dieſe Wahl hat die Sikuakion in Sachſen noch verworrener ge
ſtaltet, als ſie es ohnehin ſchon war.

Was ſoll nun werden
Jrgendeine Verwaltungsregierung mit Tolerierung von Links

und Rechts, wie ſie ſchon vor der Auflöſung des Landtags geplant
war, die ſchlecht und recht die Geſchäfte weiterführt o der ein Ex
periment nach dem Vorbild von Thüringen? Vielleicht ſetzt ſich an
geſichts des Zwanges der Lage nun wenigſtens in dieſem Lande bei
den Parteien die Einſicht durch, daß Länderparlamentarismus
etwas anderes iſt als Reichsparlamentarismus und daß eine Län
derregierung im weſentlichen ver waltende Funktion hat.

Unter dem Geſichtspunkt der Konſolidierung der Regie
rungs verhältniſſe in Sachſen iſt dieſe Wahl kataſtroph al aus
gegangen Vor allem aber iſt ſie

kakaſtrophal für die alten bürgerglichen Parkeien.
Sie haben eine fürchterliche Niederlage erlitten und die Gewinner
aus dieſer Niederlage ſind die Nationalſozialiſten, die Volksnatio
nale Vereinigung des Herrn Mahraun und der Chriſtlichſoziale
Volksdienſt, vor allem aber die Nationalſozialiſten

Die Nationalſozialiſten haben ſich verdreifacht.

Die Mandatsziffern
Sämmtliche alten bürger-

Mandate abgeben müſſen. Die Wirtſchaftspartei nicht ausge
nommen. Der Verluſt der Volkspartei beträgt faſt 40 Proz. Der
Verluſt der Deutſchnationalen iſt noch ſtärker. Die Alte So
zialdemokratiſche Partei iſt endgültig verſchwunden. Sie hat
kein Mandat mehr. Jm Landtag werden jetzt 59 Sitze von
96 von Sozialdemokraten, Kommuniſten und Nationalſozialiſten
eingenommen. Daraus geht hervor, wie ſchwer die Stellung der
Nationalſozialiſten im Landtag verſtärkt worden iſt.

Eine ſo ſchlagartige und außergewöhnliche Umſtellung der
Wählerſchaft bedarf der Erklärung. Dieſe Erklärung iſt nicht allein
damit gegeben, daß die ſchwere Wirtſchaftskriſe den Hang zum
Extremismus fördere und daß alſo das ſchwache Wachſen der
Kommuniſten und das ſtarke Wachſen der Nationalſozialiſten kon
junkturell bedingt ſei Die Nationalſozialiſten haben den Wahl
kampf in Sachſen vorwiegend mit ſozialiſtiſcher Phraſeologie be
ſtrikken. Sie haben aus propagandiſtiſchen Gründen an der Mai
feier teilgenommen. Sie haben dennoch nicht vermocht, die So
zialdemokratie und die Kommuniſten zu ſchwächen. Aber ſie haben
jene Maſſen aus den bürgerlichen Parteien an ſich gezogen, die
klaſſenmäßig nicht zum Bürgertum gehören. Sie haben mit ihrem
primitiven Sozialismus der Phraſe auf die Schichten gewirkt, die
im Laufe der Kriſe proletariſiert worden ſind. In der alten
bügerlichen Parteien iſt die Klaſſenlinie offen aufgeriſſen. Es iſt
ein Einbruch in das tkraditionelle Gefüge der alten bürgerlichen
Parteien, die bisher immer noch nicht vermocht hatten, ſich prole
ariſchen Schichten dienſtbar zu machen. Das kann keine Hoff
nung für die Zukinft ſein, wenn es ſozialiſtiſcherdlufklärungsarbeit
gelingt, den primitiven Sozialismus zu wandeln in klare Einſicht
Im Augenblick aber bedeutet es eine Stärkung der faſchi
ſtiſchen Tendenzen, denn dieſe Wählerſchaft wird

zu ganz anderen Zwecken als zu ſozialiſtiſchen

von den Führern der Nationalſozialiſten gebraucht.
Die ſchwere Erſchütterung der bürgerlichen Parteien hat vor

allem die Volkspartei betroffen. Sie rangiert jetzt an fünfter
Stelle, während ſie im alten Landtag noch die zweitſtärkſte
Partei war. Sie muß ihre ſtarre Klaſſenkampfpolitik gegen die

So will es der Rechtsausſchuß des Deutſchen Reichstages, daß
heißt ſeine bürgerliche Mehrheit gegen die ſozialdemokratiſche Min
derheit. Auch die ſchändlichſten gemeinen Femeverbrechen ſollen mit
den bisher verhängten und verbüßten Strafen als geſühnt gelten.
So will es das neue Amneſtiegeſetz, das am Sonnabend in zweiter
Beratung im Reichstage verhandelt wurde. Unter alle poli
tiſchen Straftaten bis zum 1. September 1924 ſoll ein Strich ge
macht werden. Auch die Strafverfolgung etwa neu bekannt wer
dender Verbrechen aus jener Zeit will man unterbinden. Aus ge
nommen bleiben von der Amneſtie nur ſolche Taten, die gegen
ein Mitglied oder ein früheres Mitglied der Reichsregierung ge
richtet waren. Es fallen alſo nicht unter die Amneſtie die Schläch
ter Erzbergers und Rathenaus.

In einer Rede voll tiefer Wirkung griff

Abg. Landsberg (Soz.)
die Mittelparteien an. Er würdigte deren Standpunkt, aus Anlaß
der Rheinlandbefreiung u. der von den Kriegsgegnern erzwungenen
Amneſtie für Separatiſten uſw. auch einen deutſchen Straferlaß für
Taten zu gewähren, die mit der Beſatzungsnot und deren Wirren
in irgendwelchem Zuſammenhang ſtehen. Was aber hätten die
beſtialiſchen Fememorde im unbeſetzten Deutſchland mit der Be
ſatzung und mit der Rheinlandbefreiung zu tun? Landsberg ver
las Urteilsbegründungen, die dem aufhorchenden Hauſe zeigten, daß

Verbrecher von geradezu viehiſcher Roheit

nun wieder auf die Menſchheit losgelaſſen werden ſollen. Die So
zialdemokratie iſt nicht für die Todesſtrafe gegenüber den Feme
mördern eingetreten, aber ſie kann auch nicht verantworten, daß
kaltblütig verübte Morde durch kurze Freiheitsſtrafen als gefühnt
gelten. Gerade an demſelben Morgen, an dem das Zentrum im
Reichstage für die Befreiung der Fememörder eintrat, hat

ein Zenkrumsminiſter in Württemberg einen Mörder
hinrichten laſſen,

obwohl der Reichstag die Hinrichtung verhindern wollte. Die Frei
laſſung der Fememörder wirkt geradezu wie ein Anreiz zu neuen
politiſchen Mordtaten. Dies umſomehr, wenn man die politiſche
Mordatmoſphäre in Deutſchland berückſichtigt. Landsberg ſchloß
ſeine Rede in tiefer Bewegung mit dem Satz: „Uns ſteht das An
ſehen der deutſchen Republik zu hoch, als daß wir ihr dieſen Schimpf
antun möchten

Die Regierungsparteien
hatten ſich zuerſt nur auf eine gemeinſame Erklärung beſchränken

Arbeiterſchaft, ihre Sabotage der großen Koalition im alten Land
tag in Sachſen nun teuer bezahlen.

Mit der Deutſchen Volkspartei haben die
Deutſchnationalen ihren Lohn erhalten.

Die Sozialdemokratie ver liert ein Mandat im Oſtſachſen. Sie
hat ſich in dieſer allgemeinen Verwirrung und Umſchichtung gut
behauptet. Jhr hervorragende Stellung unter allen übrigen
Parteien bleibt vollſtändig unbeeinträchtigt. Das Streben des
Bürgertums, ihr eine Niederlage zu bereiten, iſt nicht gelungen
Der Kampf gegen den Marxismus endete damit, daß die bürger
lichen Parteien zerſchlagen am Wege liegen. Ein Experiment einer
Regierungsbildung gegen die Sozialdemokratie dürfte nach dieſer
heilſamen Lehre wohl ausgeſchloſſen ſein. Man kann vom Chaos
ſprechen, das dieſe Wahl in Sachſen geſchaffen hat, aber in dieſem
Chaos iſt die Stärke der Sozialdemokratie eine feſte
Jnfel.

Bürgerlicher Katzenjammer.
Dresden, 23. Juni. (EF.) Die geſamte bürgerliche Preſſe zeigt

den gewaltigen Katzenjammer des Bürgertums nach der Wahl
Uebereinſtimmend geht das Urteil der Preſſe aller Richtungen dahin
daß das Bürgertum die Koſten der Wahl bezahlen muß, daß ein
gewaltiger Einbruch in das bürgerliche Lager erfolgt iſt und daß
die Bildung einer Regierung faſt bis zur Unmöglichkeit erſchwert
iſt. Die Stimmung im bürgerlichen Lager wird am beſten wieder
gegeben durch die „Leipz. Neueſten Nachrichten. Sie
ſchreibt Auch der neue Landtag wird über 51 Nichtmarxiſten und
45 Marxiſten verfügen. War das das Ziel derer, die ſich berufen
fühlten, den Marxismus zu überwinden. Der Gewinn der Natio
nalſozialiſten iſt nicht durch den Einbruch ins marxiſtiſche Lager
entſprungen, ſondern auf Koſten der Parteien, die ebenſo heftige
Gegner des Marxismus ſind wie die Nazis ſelbſt.

Die Sozialdemokratie berät.
Dresden, 23. Juni. (EF.) Die Landesinſtanzen der SPD. treten

heute um 9 Uhr in Dresden zuſammen, um zu der durch die Wahl
geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen.

Die Fememörder werden frei.
ſchweigen. Dr. Schetter (Zentrum) gab zu, daß ſich der Stand
punkt ſeiner Partei nicht gewandelt habe. Er verſuchte ſeiner Par
tkei mit dem Bielefelder Abkommen Severings aus dem Jahre 1920
herauszureden, das eine allgemeine Amneſtie empfohlen habe. Herr
Schetter weiß aber ſehr genau daß damals niemand von Feme
morden etwas wußte. Auch war Severings Empfehlung keine
Rechtsquelle und kein Geſetz. Unwiderſprochen ſtellte Landsberg
gegenüber Schetter feſt, daß die Amneſtie ein

Geſchenk des Zentrums an die Treviranusgruppe ſei.
Eine wertvolle Enthüllung machte Landsberg über die

Kommuniſten Herr Pieck von dieſer edlen Partei hatte
nämlich in fürchterlicher ſittlicher Entrüſtung gemacht. Er ver
ſtummte aber, als Landsberg aufdeckte, daß die Kommuniſten
mit den Mittel und den Rechtsparteien verhan-
delt haben, um den Stichtag für die Amneſtie hinauszuſchieben
Wären die bürgerlichen Parteien auf dieſes Betteln der Kommu
niſten eingegangen, ſo würden die Kommuniſten auch für die Be
freiung der „Femebeſtien“ geſtimmt haben. Die bürgerlichen
Parteien brauchten aber diesmal die Kommuniſten nicht und darum
wieſen ſie dieſe winſelnden Revolutionäre ab.

An der Ausſprache beteiligte ſich auch der Fürſtenanwalt Ever
lin g. Wahrſcheinlich gehört auch die Verteidigung von Fememör-
dern zu ſeinem Anwaltsgeſchäft. Es iſt widerlich, wie dieſer Ever
ling ſeine Firma immer wieder den verehrlichen deutſchen Fürſten
in Erinnerung bringt, indem er jammert, wie undankbar das deutſche
Volk gegen ſeine Fürſten ſei. Hoffentlich erweiſen ſich dieſe Fürſten
wenigſtens Herrn Rechtsanwalt Everling gegenüber dankbar, indem
ſie ihm durch einige fette Prozeſſe unter die ſchwächlichen Arme
greifen. So viel hat ja das undankbare Volk den erwerbsloſen
Fürſten immerhin gelaſſen, daß ſie Herrn Everling für die juriſtiſche
Wahrnehmung ihrer Intereſſen anſtändig honorieren können.

Gegen 12 Uhr wurde die Beratung abgeſchloſſen. Die Abſtim-
mung wird in der nächſten Woche ſtattfinden.

Treviranus und das Hakenkreuz.
Ein Angriff gegen das preußiſche Uniformverbok.

Die „Volkskonſervativen Stimmen“ des Herrn Reichsminiſtere
Trepiranus nennen das Vorgehen der preußiſchen Regierung
gegen die Hakenkreuzrowdys, namentlich das Uniformverbot, eine
unerhörte Vergewaltigung des Rechts

Es iſt ſehr intereſſant, daß ausgerechnet ein Reichsminiſter die
notwendige Abwehraktion gegen die Hakenkreuzpeſt in dieſer Weiſe

mollen. Nach Landsberas Rede konnte aber das Zentrum nicht angreifen läßt!



Zeppelin an der Waſſerkante und in Berlin.
Ueber München

München, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Das Luftſchiff Graf Zep
pelin erſchien auf ſeiner großen Deutſchlandfahrt am Sonnabend,
punkt 16 Uhr, über München. Seine Fahrt ging von Frie
drichshafen über Augsburg, die Donau abwärts bis Paſſau und
dann in einer großen Schleife über die oberbayeriſchen Seen nach
München. Um 16,45 Uhr landete das Schiff unter großer Begei
ſterung der Zuſchauer auf dem Flugplatz Oberwieſenfeld. Kurz
nach 18 Uhr ſtartete „Graf Zeppelin“ zu ſeiner Fahrt nach

Berlin. Nachts über Berlin.
Berlin, 22. Juni. (Telunion). Wider Erwarten ſchnell erreichte

das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ auf ſeiner Nachtfahrt die Reichs
hauptſtadt. Bereits um Mitternacht traf es über Berlin ein. Von
hier aus nahm das Luftſchiff dann nördlichen Kurs nach Dänemark
und traf, die Städte Neuſtrelitz, Warnemünde und Stralſund über
fliegend, um 4,12 Uhr über Kopenhagen ein. Von dort aus
kommend, wurde es am

Sonnkagfrüh kurz nach 7 Uhr in Berlin -Stacken
geſichtet und um 7,35 Uhr war die Befeſtigung des Luftſchiffes an
dem Ankermaſt auf dem Luftſchiffhafen ohne Schwierigkeiten voll
zogen. Der Landung wohnte eine vieltauſendköpfige Menſchen
menge bei.

Nachdem der Zeppelin den notwendigen Betriebsſtoff ſowie Waſ
ſerſtoffgas eingenommen hatte, erfolgte um 9,13 Uhr der Start zum
Weiterfluge nach Hamburg. Jnsgeſamt nahmen 31 neue Fahrgäſte
an der Fahrt teil, ſodaß der Berlin Himburger Flug völlig aus
verkauft war.

Wer wagt es?
Die Suche nach dem Finanzminiſter

Der Reichskanzler hatte am Sonnabend in Gegenwart
des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Dietrich eine mehrſtündige
Unterredung mit dem preußiſchen Finanzminiſter, in deren Ver
lauf Dr. Brüning ſondierte, ob Höpker-Aſchoff unter ge
wiſſen Vorausſetzungen das Reichsfinanzminiſterium
übernehmen würde. Die Beſprechung verlief negativ. Aus poli
tſchen und wirtſchaftlichen Erwägungen bedankte ſich
HöpkerAſchoff, das Erbe des von der Volkspartei ge
ſtürzten Finanzminiſters Moldenhauer anzutreten. Höpker-
Aſchoff handelte damit zugleich im Sinne der demokratiſchen Par
teileitung und des Vorſtandes der demokratiſchen Reichstagsfrak
tion

Trotzdem hat ſich Herr Brüning nach der Abſage des preußiſchen
Finanzminiſters wiederum einen Demokraten als Favo-
riten für das Reichsfinanzminiſterium auserkoren. Es iſt der ge
genwärtge Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Dietrich, mit dem in
den letzten Tagen bereits wiederholt über die Beſetzung des Finanz
miniſteriums verhandelt wurde und der von Herrn Brüning ſchon
bei der Bildung ſeines Kabinetts auserſehen war. Dieſer Plan
ſcheiterte damals an der Erklärung des Herrn Moldenhauer, daß er
nur das Finanzminiſterium übernehmen würde. Mol-
denhauer ſetzte ſich durch, Dietrich wurde Wirtſchaftsminiſter und
wurde für den Verzicht auf das Finanzminiſterium mit der Vize
kanzlerſchaft getröſtet.

Dietrich ſcheint nicht wie ſein Parteifreund Höpker-
Aſchoff zur Ablehnung des Finanzminiſteriums entſchloſſen zu
ſein. Jmmerhin hat auch er Bedenken, die jedoch mehr parteipoli
tiſcher als ſachlicher Natur ſind. Er fürchtet den Widerſtand ſeiner
Partei, die nach allem, was man hört, nach wie vor das Finanz
miniſterium in der Regierung Brüning nicht übernehmen will.
Kann man es ihr angeſichts der ganzen Situation und der Kriſe im
bürgerlichen Lager verdenken? Brüning hofft jedoch den Wider
ſtand der Demokratiſchen Partei durch beſtimmte Zuſagen
überwinden zu können. Zu dieſem Zweck ſind am Sonnabend Be

ſprechungen bzw. Sondierungen mit maßgebenden Demokraten
eingeleitet worden.

Brüning ſelbſt will das Finanzminiſterium keineswegs
übernehmen. Die Belaſtung ſeiner Partei mit dieſem
Miniſterium erſcheint ihm unerträglich. Aus dieſem
Grunde wird anderen zugemutet, den Karren aus dem Dreck zu
ziehen, obwohl nach dem Fiasko dieſer Regierung gerade Herr
Brüning als intellektueller Urheber des Deckungsprogramms
berufen wäre, jetzt ſeinen Mann zu ſtehen!

Bleibt Dietrich dran hängen
Die demokratiſche Reichstagsfraktion

wird ſich im Verlauf des heutigen Vormittags mit der Frage be
ſchäftigen, ob der demokratiſche Reichswirtſchaftsminiſter Dietrich

das Amt des Reichsfinanzminiſters annehmen ſoll oder nicht. Jn
maßgebenden Kreiſen der demokratiſchen Fraktion lehnt man es
nach wie vor ab, ſich mit dem Reichsfinanzminiſterium zu belaſten.

Augsburger Konfeſſion.
Die lutheriſche Kirche ſteht vor einem großen Jubiläumsfeſt:

in den Nachmittagsſtunden des 25. Juni ſind vier volle Jahrhun
derte verſtrichen, ſeit dem die Confeſſio Aguſtanga, das
Augsburger Bekenntnis, der Oeffentlichkeit übergeben
wurde, das als eine der weſentlichſten Grundlagen des evangeli
ſechn Glaubens gilt

Nachdem 1521 der Reichstag zu Worms den Neuerer und Eiferer
Martinus Luther als „den böſen Feind in Menſchengeſtalt“
mit Acht und Bann bedacht hatte, war die von ihm entfeſſelte
Bewegung, weil nicht nur aus religiöſen, ſondern auch aus natio
nalen, ſozialen und politiſchen Quellen genährt, mächtig in die
Breite und in die Tiefe gegangen. Vergeblich ſchärfte 1524 der
Nürnberger Reichstag Aufrechterhaltung und Ausführung des
Wormſer Edikts ein. Zwei Jahre ſpäter mußte der Reichstag zu
Speyer der neuen Lehre widerwillig und unter der Hand Spiel
raum laſſen, und als der zweite Reichstag zu Speyer 1529
Deutſchland wieder bis zur ordnungsmäßigen Regelung der ſtrit
tigen Fragen durch ein Konzil auf das alte Kirchenweſen feſtlegen
wollte, erhoben die zu Luther ſtehenden Fürſten, darunter
der Kurfürſt von Sachſen, der Landgraf von Heſſen, der Markgraf
von Brandenburg, ſamt etlichen freien Reichsſtädten einen feier
lichen Proteſt daher der Name Proteſtanten.

Um dieſe ärgerlichen politiſchen Händel zu ſchlichten, zu denen
ſich das urſprüngliche „Mönchsgezänk“ ausgewachſen hatte, berief
Kaiſer Karl V. für den 8. April 1530 nach Augsburg, der
reichen Handelsſtadt der Fugger und Welſer, einen neuen
Reichstag, der aber erſt am 20. Juni ſeine Sitzungen begann. Der
Habsburger, ſeit neun Jahren wieder zum erſten Male in Deutſch
land, fühlte ſich ſtärker denn je, da er inzwiſchen den Franzoſen
könig geſchlagen und den Papſt gekirrt hatte. Aber wirklich ſtark
fühlte er ſich deshalb immer noch nicht. Er war gründlich ausge
beutelt; die dräuende Türkengefahr wies ihn auf die Hilfe auch

Unfreiwilliger Stark in Hamburg.
Hamburg, 22. Juni. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das nach

ſeinem Frühbeſuch in Berlin auch die Stadt Hamburg auf mehrere
Stunden beſuchen ſollte, hat unfreiwillig ſeinen Aufenthalt nach
einer halben Stunde abgebrochen. Um vier Uhr nachmittags war
das Luftſchiff gelandet. Jnfolge der ungeheuren Hitze, die auf dem
Flughafen laſtete, bekam das Schiff einen ſtarken Auftrieb. Ge
gen 4,30 Uhr ſtieg erſt das Heck beinahe ſenkrecht hoch. Faſt gleich
zeitig war es den Landemannſchaften, welche die Gondel und die
Haltetaue gefaßt hatten, nicht mehr möglich feſtzuhalten. In dieſem
Augenblick riß ſich das Schiff los. Kapitän Flemming der als
einziger Führer ſich an Bord befand, erkannte ſofort die große Ge
fahr für das Schiff und erteilte geiſtesgegenwärtig den Befehl, die
Motoren anzulaſſen. Schnell ſtieg der „Graf Zeppelin in die
Höhe.

Flemming hatte das Schiff alsbald wieder in der Gewalt und
verſuchte, durch längeres Kreuzen eine Abkühlung herbeizuführen,
um noch einmal zu landen. Zur großen Enttäuſchung der Maſſen,
die auch in Hamburg das Luftſchiff bewundern wollten, traf dann
der Funkſpruch von Bord ein, daß infolge Ballaſtmangels es nicht
mehr möglich ſei, zu landen.

Nach einer Abſchiedsrunde flog der „Graf Zeppelin“ in Richtung
auf Berlin ab.

„Graf Zeppelin in Staaken gelandek.
Berlin, 22. Juni. (Telunion). Das Luftſchiff „Graf Zeppelin

traf von ſeiner Fahrt aus Hamburg kommend, kurz nach 21 Uhr,
über dem Flugplatz Staaken ein und lag um 21,10 Uhr am Anker
maſt feſt.

Es wird die Auffaſſung vertreten, daß Reichskanzler Brüning
dieſes Miniſterium ſelbſt übernehmen ſoll.

Moldenhauers Gehilfe geht auch.

Dr. Hans Schäffer,
der engſte Mitarbeiter Dr. Moldenhauers, tritt mit dem Reichs

finanzminiſter gleichzeitig zurück. a t
Die Reichsreform.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Verfaſſungsausſchuß
der Länderkonferenz für die Reichsreform ſchloß am
Sonnabend Nachmittag unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr.
Brüning ſeine Arbeiten über Organiſation und Zuſtändigkeit des
Reichs und der Länder ab. Er ſtimmte zumeiſt mit großer Mehr
heit den Vorſchlägen ſeines Unterausſchuſſes zu. Die Schlußab-
ſtimmung ſelbſt erfolgte mit 15 gegen 3 Stimmen bei 2 Enthal-
tungen

Nach dieſen Beſchlüſſen ſoll das Nebeneiander von
Reichs- und preußiſcher Zentralgewalt beſeitigk

werden. Es ſollen leiſtungsfähige Verwaltungskörper zwiſchen
dem Reich und den unteren Behörden in der Geſtält von neu zu
gliedernden Ländern geſchaffen werden. Wenn es auch nicht gelin
gen konnte, dieſen Ländern ein völlig einheitliches Gepräge zu ge
ben, ſo iſt doch eine Grundlage für eine gleichmäßigere und beſſere
Geſtaltung des Reichs geſchaffen.

Ueber die geſetzgeberiſche Jnangriffnahme des Reformwerks
ſelbſt wird die Reichsregierung nunmehr Beſchluß faſſen.

Grützner und der Republikaniſche Richterbund. Der Senatsprä
ſident Grützner vom Oberverwaltungsgericht hat auf die Berufung
gegen ſeinen Ausſchluß aus dem Republikaniſchen Richterbund
ſchriftlich verzichtet. Damit iſt die Gemeinſchaft zwiſchen Grützner
und dem Republikaniſchen Richterbund aufgehoben.

der evangeliſchen Reichsſtände hin, und allzu viel zu ſagen hatte
der Kaiſer neben den täglich üppiger werdenden Landesfürſten
überhaupt nicht. Jnnerlich war er feſt entſchloſſen, dem römiſchen
Glauben, ohne den er weder in Spanien noch in den öſterreichiſchen
Erblanden beſtehen konnte, zum Triumph zu verhelfen, aber der
Einflüſterung des päpſtlichen Legaten, es auch in Deutſchland mit
der heiligen Jnquiſition zu verſuchen, begegnete er doch
mit erheblichen Zweifeln. So ſaß er am 25. Juni geduldig im
Augsburger Rathauſe, vor ſich die lateiniſche Ueberſetzung der 28
Artikel, die der kurſächſiſche Kanzler Dr. Beyer auf Deutſch ver
las, und ließ nachdenklich die Unterlippe hängen

Aber auch auf der anderen Seite trat man in Filzſchuhen auf.
Luther ſelbſt, noch in der Reichsacht, weilte unter dem Schutze
ſeines Landesherrn, des Kurfürſten Johann des Beſtändigen
von Sachſen, der wirklich im Humpenſchwingen außerordentlich be
ſtändig war, auf der Feſte Coburg. Jm Garten unter ſeinem
Fenſter gewahrte der Gottesmann hier Satans in Geſtalt
eines züngelnden Lichtſtreifens und machte ſich Ge
danken über eine Schar Dämonen, die, ſicheren Berichten nach, zu
Beginn des Reichstages unter der Larve von Mönchen bei
Speyer den Rhein überſchritten hatten! Verfaſſer des „Bekennt
niſſes“, das nur eine Rechtfertigungsſchrift der Fürſten von Kaiſer
licher Majeſtät darſtellte, war darum des Reformators Freund
Melanchthon, den Luther ſelber wegen ſeiner Weichheit
und Nachgiebigkeit der Leiſetreterei bezichtigte. Aber Leiſe
treterei ſchien gerade hier am Platze zu ſein. Jn Augsburg nichts
von Luthers Trutzwort in Worms: „Hier ſtehe ich. Jch kann
nicht anders. Gott helfe mirl Amen!“ ſondern der peinliche Ver
ſuch, in großen Dingen ſchlau zu ſein, dem Kaiſer und den katholi
ſchen Ständen gut zuzureden; alles ſei ja halb ſo ſchlimm; zwiſchen
den beiden Richtungen klaffte ja gar keine unüberbrückbaren Unter
ſchiede, und man ſolle ſich doch vertragen

Den Geiſt fauler Kompromißſucht offenbarte auch
das Augsburger Bekenntnis, das weſentliche Teile des

Blutbad in Bombay.
Bombay, 22. Juni. (Eig. Drahtb.) Die ſeit Tagen in Bombay

herrſchende Gewitterſtimmung hat ſich am Sonnabend vormittag in
einem ſchweren Blutbad entladen. Der Anlaß war ge
ringfügig. Etwa 500 Frauen zogen mit Fahnen und Geſang durch
die Straßen. Als die Demonſtranten ſahen, daß ein Boyfkottpoſten
verhaftet werden ſollte, ſtellten ſie ſich ſchützend vor ihn. Die Polizei
hieb mit Bambusſtöcken auf die Frauen ein und verletzte fünf Per
ſonen. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich dieſe Nachricht im in
diſchen Viertel. Nach kurzer Zeit hatten ſich Zehntauſende
von Jndern eingefunden. Gleichzeitig erhielt die Polizei große
Verſtärkungen. Etwa 500 berittene und unberittene Gendarmen
verſuchten die Maſſen auseinanderzutreiben. Es war vergebens.
Nach einem zweiſtündigen Ringen begannen die Schutzleute in die

Menſchemaſſen hineinzufeuern. Eine Panik folgte
dem ſchweren Blutvergießen. Ein offizieller Bericht meldet allein
mehr als 150 Schwerverletzte, die in die Krankenhäuſer
eingeliefert wurden. 300 Perſonen ſollen leichte Schußverletzungen
erlitten haben. Tote werden nicht gemeldet.

Nehru, der gegenwärtige Präſident des allindiſchen Kongreſſes,
weilte am Ort des Zuſammenſtoßes. Nach dem Zuſammenſtoß
wurde ein Proteſtſtreit ausgerufen. Sämtliche Truppen
ſtehen ſeit Sonnabend nachmittag in Alarmbereitſchaft.

Die Hinrichtung in Württemberg
Schluß mit der Länder-Juſtiz.

göln, 22. Juni. (Eig. Drahtb.) Die volksparteiliche „Köl
niſche Zeitung ſchreibt in ihrer Sonnabend Abendsausgabe
zu der Hinrichtung des Vatermörders Zell in Würt
temberg:

„Die Hinrichtung iſt nicht nur eine Verhöhnung des Strafrechts
ausſchuſſes des Reichstages, der in einem förmlichen Antrag um die
Aufhebung der Vollſtreckung bat, ſie iſt auch ein Muſterbei
ſpiel für die Not wendigkeit der Abſchaffung der
Länderjuſtiz. Das muß jeder ſagen, der noch einen Funken
von Rechtsgefühl in ſich hat. Auch der leidenſchaftlichſte Anhänger
der Todesſtrafe wird ſich entſchieden gegen einen Rechtszuſtand
wenden, der es ermöglicht, daß der Täter wegen ein und desſelben
Verbrechens in Württemberg hingerichtet und in Preußen zu lebens
länglichem Zuchthaus begnadigt wird. Da eine Verſtändigung der
Länder mit dem Reich anſcheinend in der Praxis nicht durchführbar
iſt, erwarten wir vom Reichsjuſtizminiſter und den Parteien die
umgehende Vorlage eines Reichsgeſetzes, durch das bis zur Ein
führung des neuen Strafgeſetzbuches den Ländern ganz allgemein
die Umwandlung von Todesurteilen in lebenslängliches Zuchthaus
zur Pflicht gemacht wird. Darüber hinaus wird es nun aber
wirklich Zeit, durch die Uebertragung der Länderjuſtizverwaltung

auf das Reich der Uneinheitlichkeit ein Ende zu machen. Der Fall
Zell hat das Begnadigungsrecht der Länder für alle Zeiten ad ab

ſurdum geführt.

Polen wieder parlamentlos.
Sejm günſtigenfalls erſt im Herbſt wieder.

Warſchau, 21. Juni.
unterzeichnet, wodurch die außerordentliche Sejmtagung mit dem
23. d. Mts. geſchloſſen wird. Dieſes Dekret wurde dem Sejm
marſchall Daszynſki übergeben.

Im Reichsrat wurde am Sonne

der Arbeitskoſenverſicher g geringAenderungen angenommen. Annahme fand ferner eine von
den Reichsratsausſchüſſen vorgeſchlagene Entſchließung, die eine
baldige, der Wirtſchaftslage Rechnung tragende Neuregelung der
Kriſenunterſtützung und der Unterſtützung der WohlfahrtsErwerbs
loſen fordert. Zur Vorbereitung der alsbald einzuleitenden ge
ſetzlichen Neuregelungen dieſer Fragen wurde die Reichsregierung
erſucht, im Einvernehmen mit den Landesregierungen ſofort eine
Erhebung über die Zahl der KriſenUnterſtützten und Wohlfahrts
Erwerbsloſen in den einzelnen Gemeinden zu veranſtalten und bis
zum 1. Oktober dem Reichsrat als Material vorzulegen.

Freigeſprochen. Das Schwurgericht in LimburgLahn ſprach
den ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenvorſteher Stippler

aus Hadamar von der Anklage des Meineids frei. Die Beweis
aufnahme ergab die völlige Unſchuld des Angeklagten.

Die inkernationale Kohlenkommiſſion in Genf hat am Sonnabend
ihre Arbeiten in Ab weſenheit der Arbeitgebervertreter fort
geſetzt. Die Beratungen geſtalteten ſich weſentlich einfacher und
poſitiver. Beraten wurde der Artikel 5 des Konventionsentwurfes
über Ueberſtunden für den Fall von Unglücksfällen und dringlichen
Arbeiten an Betriebseinrichtungen. Die Beratungen werden am
Montag fortgeſetzt.

Sommerzeit in Sowjetrußland Sonnabend nacht, um 24 Uhr,
beginnt für die Sowjetunion die Sommerzeit; ſie endet mit dem
30. September d. Js.

Die Vereinigten Staaten haben bisher 32 Schiedsverträge und
37 Ausgleichsverträge abgeſchloſſen.

lutheriſchen Dogmas, wie die Ablehnung der päpſtlichen Oberhoheit,
die Verwerfung des Ablaſſes und die Auslegung des Fegefeuers
unter den Tiſch fallen ließ, andere Punkte katholiſch friſierte und
am Ende nur das Abendmahl in beiderlei Geſtalt, die Geſtattung
der Prieſterehe und die Abſchaffung des Beichtzwanges verlangte.
Wie die lutheriſche Lehre ſchon drauf und dran war, aus einer fri
ſchen Glaubens und Liebesgemeinſchaft zu einer ſturren Landes
kirche zu verknöchern, ſo begründete die Confeſſio Auguſtang, mit
dem eben verſtorbenen Adolf Ha rn ack zu reden, „die Lehrkirche
„Sie hat recht, eigentlich die Verengung der reformato-
riſchen Bewegung verſchuldet und iſt außerdem nicht gans
wahrhaftig.“

Aber mochte Melanchthon noch ſo viel Waſſer in den Wein
ſchütten, ſein Augsburger Bekenntnis überzeugte Karl V. umſo
weniger, als die Spaltung in der lutheriſchen Lehre durch die von
Straßburg, Konſtanz, Memmingen und Lindau
überreichte Confeſſio Tetrapolitang oder Vierſtädter
Konfeſſion offenkundig war. Der Reichstagsabſchied vom 22. No
vember 1530 gab den Proteſtanten eine Schonfriſt bis zum April
des nächſten Jahres, verdammte aber unerbittlich ihre Ketzerei und
ordnete die Wiederherſtellung des alten Zuſtandes an der Teu
fel hat, ſo klagte Luther, auf dem Reichstage geſiegt. Beſonders
ruchloſes Teufelswerk dünkte die proteſtantiſchen Fürſten die Be
ſtimmung, daß die Kirchen und Kloſtergüter, die ſie „ſä
kulariſiert“, zu deutſch: eingeſteckt, hatten, zurückzuerſtatten ſeien.
Und da ſeit der grauſamen Niederwerfung der aufſtändigen Bauern
anno 1525, zu der Luther ſeinen Segen geſpendet hatte die Be
wegung immer mehr auf die Loslöſung der Territorialfürſten von
der kaiſerlichen Gewalt und auf ihre Bereicherung am Vermögen
der Kleriſei hinauslief, ſo fanden ſich die kurfürſtlichen, herzöglichen
und landgräflichen Nutznießer der Reformation im Schmalkal-
dener Bunde zuſammen, um dieſe ihre Gewinnſte und Vor
rechte zu verteidigen, mit nichten aber um der Confeſſio Auguſtana

willen. Hermann Wendel.

Staatspräſident Moscicki hat ein Dekret
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Das Eheleben des Zahnarztes Gutmann
Die Sachverſtändigen im Prenzlauer Gattenmordprozeß.

Prenzlau, 21. Juni (Eig. Drahtb.)
Die Fortſetzung des Prenzlauer Giftmordprozeſſes gegen den

Zahnarzt Dr. Gutmann aus Schwedt a. O entrollt mehr und
mehr den Vorhang von einem typiſch bürgerlichen Drama der un
glücklichen Jugend, der verdrängken Triebe und der verfehlten Ehe
Pſychologiſch liegt die Sache ſehr ſchwierig, juriſtiſch einfacher. Es
kommt darauf an, ob das Gericht dem Angeklagten glauben will,
daß er ſeine zweite Frau in ſinnloſer Wut ermordet hat. Es iſt
ſchon möglich, daß die Richter dieſe Frage bejahen. Denn ſowohl
eine Reihe von Zeugen, als auch einige der Sachverſtändigen beſtä-
tigen

die Pfychopathie des Angeklagten,
ſeine Hemmungsloſigkeit, ſeinen Jähzorn. Beſtätigt wird weitker,
daß Dr. Gutmanns zweite Frau ſchnell gereizt, ſtets nervös, ſogar
Morphiniſtin war. Wenn zwei derartige Charaktere aufeinander
treffen, dann wird ihre Ehe raſch zur Hölle. Und die Ehe Gut
mann war eine Hölle.

Mit großer Spannung wurde am Sonnabend die Vernehmung
der Zeugin Frau Len z, der erſten Braut des Angeklagten, erwar
tet. Die ehemaligen Geliebte hält zu Gutmann, ſteht ſeiner Tat
faſſungslos gegenüber. Sie kann nichts ſagen, nur weinen
Eine Angeſtellte des Hauſes bekundet, daß es zwiſchen dem Ehe
paar öfters Zank und Streit, auch Schlägereien gegeben
habe. Belaſtend iſt die Ausſage eines Vertreters der Verſicherungs
geſellſchaft, bei der Gutmann die Verſicherung ſeiner Frau abge
ſchloſſen hatte. Einen Tag nachdem Gutmann von der Zentrale
der Verſicherung die Zahlung der Prämie beſcheinigt erhalten hatte,
geſchah das Unglück. Das iſt merkwürdig.

Auch die ſich anſchließenden Zeugenausſagen ſind für Gut
mann mehr oder weniger minder belaſtend. Die Stimmung im
Gerichtsſaal wird immer gedrückter, außerdem die ſommerliche
Hitze immer unerträglicher, fortgeſetzt kommt es zu Zuſammen
ſtößen heftigſter Art zwiſchen den einzelnen Parteien. Wohl ſelten
kämpfte ein Angeklagter unter ſo ſchwierigen, ſo negativen Umſtän
den um ſeinen Kopf.

Die Gukachten der Sachverſtändigen

lauten alles andere als einheitlich. Profeſſor Dr. Leibbrandt,
der die erſte Frau Gutmanns bei Morphiumentziehungskuren be
handelte, ſagt von ihr aus, daß ſie ſehr nervös und erregbar gewe-
ſen wäre und daß ſie ſich über Liebloſigkeit und rohe Behandlung
durch ihren Gatten beklagt hätte. Dann kommt das

Gukachken Magnus Hiſchfelds.

Es iſt ſehr ausführlich, ſehr fundiert. Es heißt da: „Gutmann
iſt in ſeinem Triebleben im allgemeinen normal veranlagt, neigt
aber gelegentlich doch etwas nach dem Sadiſtiſchen hin. So kommt
es, daß er ſeine beiden Gattinnen herriſch und brutal behandelte.
Da ſeine Perſönlichkeit in ſeiner Jugend ſtark unterdrückt worden
iſt, hat er ſpäter das ſo enkſtandene Minderwertigkeitsgefühl durch
überſteigerten Geltungsbetrieb auszugleichen verſucht. Da Gut
mann außerdem von Haus aus eine gewiſſe Veranlagung zum Un
moraliſchen und Aſozialen hat, ſo ſtrömten hier alle möglichen Mo
mente zuſammen, um den Typ eines ſogenannten geiſtig minder-

wertigen Pſychopathen hervorzubringen. Von den Frauen, die
im Leben des Angeklagten eine große Rolle geſpielt haben, hät er
die erſte, Fräulein Richter, offenbar ſehr geliebt. Sie hätte ihn
poſitiv beeinfluſſen, ſie hätte ihn heilen können. Die zweite Ehe
die durch eine Heiratsvermittlerin zuſtande gekommen war, ging
e Morphinismus zugrunde Mann und Frau paßten nicht zu
ammen.

Im Hauſe Gukmann entſtand die reine Skrindbergatmoſphäre.
Daß es zum Morddrama auf die groteske Weiſe kam, die der An
geklagte ſchilderte, iſt inſofern pſychologiſch durchaus möglich.

Oberarzt Dr. Würfler, von der Irrenanſtalt Eberswalde,
bezeichnet den Angeklagten in gewiſſer Hinſicht als erblich belaſtet.
Aber Spuren von Geiſteskrankheit ſeien bei ihm nicht feſtzuſtellen
und der 8 51 käme für ihn nicht in Frage Wenn die Tat im Af-
fekt begangen ſein ſoll, ſo müſſe hier eine ſeeliſche Reaktion vor
liegen, die pſychologiſch nicht erfaß und nachweisbar ſei. Aehn-
lich äußert ſich Gerichtsarzt Dr. Horſt Prenzlau; nach ſeiner An
ſicht ſei bei der Tat ein pſychopathiſcher Affekt ausgeſchloſſen.
Ganz anders wieder Prof. Dr. Forſter, der die Tötung der Frau
Roſi Gutmann durchaus als Affektbehandlung glaubt erklären zu
können. Gutmann ſei kein Menſch mit normalen Hem
mungen. Er könne wohl ſchon wochenlang vor der Tat ſich mit
Mordabſichten gegen ſeine Frau getragen, die Tat aber trotzdem in
einem Wutanfall begangen haben. Dr. Meinhardt aus Schwedt
a. O. bekundet, daß er, zur Leiche gerufen, ſofort erkannt habe, daß
es ſich nicht um einen Unglücksfall, ſondern nur um ein Verbrechen
handeln könne, weshalb er auch den Totenſchein nicht ausgeſtellt
habe.

Außerordentlich belaſtend für den Angeklagten iſt endlich die
Ausſage Dr. v. Gruchallas, der beſonders ausführliche Be
kundungen über Gutmanns Wechſelaffären macht. Als Frau Gut
mann ermordet worden war, will er ſofort am Vorliegen eines
Unglücksfalles gezweifelt und dieſen Zweifel auch zum Ausdruck ge
bracht haben. „Jm Gegenſatz zu Dr. Meinhardt muß ich ſagen,
daß

die Leiche der Frau Gutmann theatraliſch hingebaut war,

daß von einer Kopfloſigkeit des Mannes überhaupt keine Rede ſein
kann. (Große Bewegung). Gutmann hat ſich ganz genau über
legt, was er tun mußte, nachdem er die Frau getötet hatte.“ Der
Frau des Angeklagten ſtellt Dr. v. Gruchalla ein hervorragendes
Zeugnis aus.

Der Sachverſtändige Profeſſor Brüning, hat eine Anzahl
der am Tatort vorgefundenen Gegenſtände chemiſch unterſucht. Er
behauptet an der Waſchtoilette einen Blutfleck vorgefunden
zu haben, der durch Anwiſchen, d. h. durch einen blutigen Gegen
ſtand erzeugt worden ſein muß. Desgleichen hätten die Blutflecke
im Handtuch ſo ausgeſehen, als ob ſie davon herrührten, daß mit
dem Handtuch Blut gewiſcht worden wäre! Medizinalrat
Dr. Weimann endlich hat zuſammen mit Dr. Wagner die Ob-
duktion der Leiche vorgenommen und Erwürgung als Todesur-
ſache feſtgeſtellt. Ein wichtiger Satz: Die erkennbaren Verletzun
gen können nicht allein durch das Zuziehen eines Handtuchs entſtan
den ſein. Es ſteht nicht gut um Gutmann
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Fort von Ullſtein.Kein Austauſch der Nofretete.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt hat der Preu
iſche ür Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Grim

a t atlichen Muſeen, Geheimrat Waehtzoldt, ein
Schreiben gerichtet, in dem es heißt

„Jn Jhrem Bericht vom 16. Juni haben Sie die Gründe gegen
einander abgewogen, die für oder wider die Weiterführung der
Verhandlungen über den Austauſch der Nofretete-Büſte ſprechen.
Sie kommen zu dem Schluß, daß vorläufig davon abgeſehen werden
möge, die ſtaatsminiſterielle Genehmigung zu dem Austauſch zu
erwirken.

Jch begrüße dieſen Entſchluß der Muſeen. Nach dem Urteil
der Sachverſtändigen hätte allerdings das Aegyptiſche Muſeum in
Berlin durch die Gegengaben eine weſentliche Bereicherung erfah
ren. Dieſer Gewinn darf aber nach meiner Ueberzeugung nicht er
kauft werden durch den Verluſt eines Kunſtwerkes von ebenfalls
hohem Rang und ſo gegenwartslebendiger Wirkung wie ſie von der
Nofretete ausgeht.“

Wiederaufnahmeverfahren im Manaſſe-Prozeßß? Rechtsanwalt
Brandt, der Verteidiger des wegen doppelten Totfchlags zu 6 Jah
ren Gefängnis verurteilten Brudermörders Manaſſe Friedländer,
hat die beim Reichsgeicht ſchwebende Reviſion des Urteils zurückge
nommen, ſtatt deſſen aber beim Schwürgericht 3 in Berlin die Wie
deraufnahme des Verfahrens beantragt. Die Verteidigung will den
Beweis dafür erbringen, daß Manaſſe Friedländer nicht erſt jetzt
in der Jrrenanſtalt geiſteskrank geworden iſt, ſondern ſich bereits
zur Zeit der Begehung der Tat in einem Zuſtand von Geiſtesge
ſtörtheit befunden hat, der die Anwendung des S 51 und ſomit
Freiſpruch notwendig macht.

Kindesentführung per Motorrad. Jn Frankf ur tMain
ſtürzten ſich am Freitagmittag zwei junge Männer, die im Beſitz
eines Motorrades waren, auf die jährige Tochter eines vor weni
gen Wochen geſchiedenen Ehepaares. Das Kind ging mit ſeiner
Tante ſpagieren. Die Männer riſſen die Kleine an ſich ſchwangen
ſich auf ihr Motorrad und fuhren mit ihrem „Raub“ in vollem

Tempo davon. derte g3 d WebreherAus der Haft enkſprungen. Der bekannte Ein und AusbreHerbert a er der ſchon oft die amerikaniſche und
deutſche Kriminalpolizei beſchäftigte und zuletzt in der Strafanſtalt
Tegel bei Berlin eine Freiheitsſtrafe verbüßte, iſt wieder einmal
auf außerordentliche kühne Weiſe aus dem Gefängnis ausgebrochen.

Sandowſki lag ſeit einigen Tagen im Lazarett und hat offenbar
von einem ſeiner Freunde, die ihn beſuchten, unbemerkt eine Stahl
ſäge erhalten. Während eines Rundgang der Gefängniswachen
fand die Patrouille den Zellengenoſſen Sandowſkis gefeſſelt und ge
knebelt in ſeinem Bett, Sandowſki ſelbſt war nirgends aufzufinden.
Er hatte die Fenſtergitter durchgeſägt und ſich dann, mit Hilfe eines
aus Bettüchern gedrehten Strickes, davongemacht.

Drama in der Sennhükte. Jn der Nähe von Oberwölz
(Steiermark) wurden zwei Einbrecher, die ſchon ſeit langem die Ge
gend unſicher gemacht hatten, feſtgenommen. Jm Schutze der nächt
lichen Dunkelheit konnten die Einbrecher jedoch bald wieder entflie
hen. In einem benachbarten Dorfe brachen ſie ſofort wieder ein
Sie wurden zwar ertappt, konnten ſich aber rechtzeitig in eine unbe
wohnte Sennhütte flüchten Ein Jäger, der die Einbrecher verfolgt
hatte, forderte ſie auf, die Tür zu öffnen. Die Einbrecher weiger
ken ſich, dieſer Aufforderung nachzukommen Der Jäger ſchoß
ſchließlich auf die Tür, die Kugel durchſchlug die Füllung, einer der
Einbrecher ſank tödlich getroffen zu Boden Der andere entkam über
die Alm und meldete am nächſten Morgen einem Gendarmeriepoſten
den tragiſchen Vorfall. Hierdurch verriet ſich der Entkommene. Er
wurde faltaangm man

Nofréetete Büſte an den G

Prof. Georg Bernhard,
der langjährige Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ in Berlin,
will zum Jahresende die Leitung der Zeitung niederlegen. Georg
Bernhard iſt Mitglied der demokratiſchen Reichstagsfraktion und
des Reichswirtſchaftsrats.

Brückeneinſturz im Freibad. Jn dem Chemnitzer ſtädtiſchen
Freibad ſtürzte am Sonntag eine Brücke ein, die die beiden Strand
ufer miteinander verbindet. Jm Augenblick des Unglücks befanden
ſich ungefähr 200 Perſonen auf der Brücke. Etwa 100 Menſchen
ſtürzten ins Waſſer und wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt.
8 Perſonen wurden ins Krankenhaus gebracht.

Der Treſorraub in Lodz.

Die Handelsbank in Lodz (Polen). Oben Der Zugang der
Einbrecher.

In der Handelsbank in Lodz iſt ein ungewöhnlich dreiſter Tre
ſorraub verübt worden. Die Einbrecher drängen in den Keller des
Gebäudes von der Straße her ein und ſperrten einen Direktor und
zwei Wächter, die ſich ihnen entgegen ſtellten, in das Panzerge
wölbe ein. Es dauerte mehr als einen Tag, bis die Eingeſperrten
aus ihrem kunſtvoll verſchloſſenen Gefängnis befreit werden

Der Erdeinſturz in Eſſen

Der 30 m tiefe Trichter auf dem Eſſener Neubaugelände.

Ganz plötzlich ereignete ſich in der über der Zeche „Hagenbeck“
gelegenen Neubaukolonie von Eſſen ein kataſtrophaler Erdrutſch.
Die Leiche eines Knaben, der in den 30 m tiefen Trichter mitgeriſſen
wurde, konnte von der Feurwehr noch nicht geborgen werden, da
die Gefahr weiterer Einſtürze drohte

9 Neuerkrankungen in Lübeck. Das Geſundheitsamt des Frei
ſtaates Lübeck meldet unter den mit dem Calmettemittel gefütterten
Säuglingen 9 Neuerkrankungen. Bemerkenswert iſt, daß ſich unter
den Erkrankten drei Säuglinge befinden, die bisher gar nicht in der
amtlichen Statiſtik geführt wurden. Inzwiſchen hat ſich herausge
ſtellt, daß dieſe Kinder am 26. April, dem Tage der Einſtellung der
Fütterung, noch das Calmettemittel verabreicht erhalten haben. Nach
dieſer Korrektur ſind insgeſamt 251 Kinder geimpft worden, von
denen 64 geſund geblieben und 52 geneſen ſind. Jn Lübeck herrſcht
große Empörung darüber, daß ſich das amtliche Material immer
wieder als lückenhaft erweiſt.

Poksdamer Pfarrersfrau als Diebin. Die Serie der Potsdamer
Geſellſchaftsſkandale reißt nicht ab. Zurzeit iſt die Berliner Krimi
nalpolizei mit der Aufklärung einer Reihe von Warenhausdieb
ſtählen beſchäftigt, deren die Frau des Potsdamer Pfarrers Feld
bach beſchuldigt wird. Erſt dieſer Tage iſt Frau Feldbach bei ihren
letzten derartigen Vergehen ertappt worden. Vier Tage vorher hatte
ſie anläßlich einer Diebſtahls einen Revers unterſchreiben müſſen, in
dem ſie ſich verpflichtete, kein Berliner Warenhaus mehr zu betreten.
Frau Feldbach ſelbſt beſteht auf ihre Unſchuld. Da ſie nur gebrochen
deutſch ſpreche, würde ſie immer mißverſtanden werden, ſagt ſie

Welkrekord im Dauerſpielen. Die Bromberger Muſikkalle
Breger hat dieſer Tage einen neuen Weltrekord im Dauerſpielen
aufgeſtellt ſie muſizierte 49 Stunden ununterbrochen und „erle
digte“ bei der Gelegenheit über 400 größere Muſikſtücke. Nach Voll
bringung dieſes ſchauerlichen Werkes waren die Dauermuſiker voll
kommen erſchöpft. Jhre im vorigen Jahre (ſich) aufſpielenden
Münchener Konkurrenten haben ſie um zwei Stunden geſchlagen

Verzweiflungskat einer halbwahnſinnigen Frau. In der Guerik-
keſtraße 13 in Charlottenburg hat ſich am Sonnabend gegen
Mitternacht eine furchtbare Familientragödie abgeſpielt. Die 54-
jährige Frau Maria Rothe verſuchte ihren Ehemann Ernſt Rothe
mit einem großen Meſſer zu erſtechen und tötete ſich dann ſelbſt,
indem ſie ſich die Halsſchlagadern durchſchnitt. Maria Rothe war
an einem Nervenleiden erkrankt und hatte bereits vor ſechs Wochen
einen Arzt aufgeſucht, der ihr eine Kur in einer Anſtalt verordnete.
Sie wollte ſich jedoch von ihrer Familie nicht trennen und ihre Ner
voſität ſteigerte ſich in hohem Maße Offenbar hatte ſie beſchloſſen,
ihrem Leiden durch Selbſtmord ein Ende zu bereiten. Als der
Mann in der vergangenen Nacht eingeſchlafen war, ergriff ſie ein
großes Schlächtermeſſer und ſtach es ihm unterhalb des Herzens in
die Bruſt. Es gelang ihm jedoch, trotz ſeiner Wunde, aus der Woh
nung zu entfliehen und ſich zur nächſten Rettungsſtelle zu ſchleppen
Die Aerzte hoffen, ihn am Leben erhalten zu können. Frau Rothe
fand man am nächſten Morgen früh tot im Bett ihres Mannes
ſie hatte ſich mit dem großen Meſſer die Halsſchlagadern durchge
ſchnitten.

Letzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drahtberichte).

135 Verletzte im Flußbad Alk-Chemnitz.

Chemnitz, 23. Juni. (Telunion). Zu dem Brückeneinſturz im
Flußbad Alt Chemnitz (Siehe „Aus aller Welt“) wird von der Po
lizei gemeldet, daß bei dem Vorgang, ſoweit bis jetzt bekannt iſt,
135 Perſonen verletzt worden ſind. Die Verletzungen ſind zum
größten Teil nur leichter Natur Die Erxrörterungen zur Klärung
der Urſache des Unfalles und der Schuldfrage ſind noch nicht abge
ſchloſſen.

Rieſenfeuer an der deutſch- polniſchen Grenze

Reidenburg, 23. Juni. (Telunion). Jn Jamow, dicht an der
deutſch polniſchen Grenze, brach ein rieſiger Brand aus, dem 64
Scheunen, 25 Wohngebäude und etwa 37 Stallgebäude zum Opfer
fielen. Das Feuer wütete in einer Ausdehnung von ungefähr
einem Kilometer Entſtanden iſt der Brand anſcheinend durch Fahr
läſſigkeit. Da die polniſche Feuerwehr nicht viel ausrichten konntke,
griffen auch die deutſchen Wehren der benachbarten Ortſchaften ſo
fort ein. Auf polniſcher Seite wird verſichert, daß, wenn nicht die
deutſchen Wehren geholfen hätten, die ganze Stadt ein Opfer der
Flammen geworden wäre.

Schwere Zufammenſtöße im Freibad Wannſee.

Berlin, 23. Juni. (Telunion). Am Sonntagnachmittag erelg
neten ſich im Freibad Wannſee ſchwere Zuſammenſtößen zwiſchen
Kommuniſten Angehörigen jüdiſchen Glaubens und Nationalſo
zialiſten. Die Kleidung, verſchiedene Parteiabzeichen und eine ge
hißte Flagge der Nationalſozialſten riefen einen allgemeinen Auf
ruhr hervor, an dem ſich mehrere Tauſend Menſchen beteiligten
Den Angeſtellten der Badeverwaltung und der Polizei gelang es
erſt nach etwa einer halben Stunden, die Unruhen zu unterdrücken.
Etwa 10 Nationalſozialiſten haben leichtere und ſchwere Verletzun
gen davongetragen. Gegen 19 Uhr wiederholten ſich die Unruhen.
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Wegen Ernenerung der Fahrbaht der Weyhrſtedter
Brücke wird die Aberführung der Magdeburgerſtraße vom
30. d. Mis. ab bis auf weiteres für den Fuhrverkehr
geſperrt

Der Berkehr wird durch die Schützen und Wehrſtedter
ſtraße umgeleitet.

Halberſtadt, den 20. Juni 1880.
Die Polizei Berwalticng.

Die Steinſeherarbeiten und Fuhrleiſtangen zur
Pflaſterung der Wehrſtedter Rampe im Zuge der
WMagdeburgerſtraße, ſollen getrennt öffentlich vergeben werden.
Verſchloſſene, mit entſprechender Aufſchrift verſehene Ange
bote ſind bis Montag, den 30. d. Mts. mittags 12 Uhr,dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 8, einzureichen woſelbſt
vorher die Verdingungsunterlagen eingeſehen und gegen
Erſtattung der Unkoſten entnommen werden 8

Das Stadtbauamt.

Beſchluß.
Jn e e e Hille, Halberſtadt/30 fällt der auf den 24. Juni 1930beſtimmte Verſteigerungstermin weg

Halberſtadt, den 28 Juni 1930.
Das Amtsgericht.

SchlachthofFreibank en e die Kubr
Rind und Schweinefleiſch, roh.

Die Maul und Klauenſeuche
iſt unter dem Beſtande des Landwirts W. Hoffmeiſter in
Danſtedt ausgebrochen. Das Seuchengehöft bildet Sperr
bezirk, der übrige Teil Beobachtungsgebiet.

Jn Athenſtedt und Gr. Quenſtedt iſt die Maul und
Klauenſeuche erloſchen

Halberſtadt, den 21. Juni 1930.
Der Landrat. Müller.

Zurückgekehrt!
Sanitätsrat Dr. Hentscher

Berlülie in ötudt und Land!

Euer Verſicherungsunternehmen die

VolksfürsorgeGewerkſchaftlich- Genoſſenſchaftliche

e egrößte Verſicherungs- Geſellſchaft
in Deutſchland

Günſtige Verſicherungsbedingungen
Hohe Gewinnanteile

Bei Unfalltod doppelte Verſicherungsſumme
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte

verſichern ſich und ihre Angehörigen nur
bei dem eigenen Unternehmen, der

Volksfürsorge
Auskunft erteil. bzw. Material verſd. koſtenl.
die Rechnungsſtellen: Magdeburg, Hafen
ſtraße 15 Quedlinburg Kiopſtockweg 46-48, Gewertſf und der
Vorſtand der Volksfü er Hamburg S,

An der Alſter

Kennen Sie
den BZütherkreis

Kein?
Dann lesen Sie bitte diese Zeilen, wir sind über
zeugt, daß Sie unser Mitglied werden. Der

Bücherkreis hat in fünf Jahren Bestehens rund
eine Million Bände herausgebracht. Diese
Bande sind vorzüglich in Inhalt und Ausstattung.
Sie können es sein, denn

Der Bücherkreis ist eine auf Solidarität
gestellte genossenschaftliche Ocganisation
ohne Gewinnabsichten

Für eine Mark monatlich erhält jedes Mitglied
vier Bände jähbriich. Dabei gilt

yöllige Fohbeit der Bücherwahl.

Selbstyerstäandlich kann jedes Mitglied noch
mehr Bande gleich vorteilhaft, d. h. à Mk.
statt. Mk. 4.80), beziehen.

Kein Eintrittsgeld

aber 2wei weitere wesentliche Vorteile: viertel
jährlich gratis eine illustrierte achtzigseitige
Zeitschrift, alljährlich einmal die Treueprämie?

Treveprämie heißt das Recht, für Mk. 1.50
nach freier Wahl einen Dreimarkband zu
beziehen.

Wenn Sie noch zweifeln sollten, dann erwerben
Sie zunächst die

Probemitgliedschaft auf ein halbes Jahr
Nichtmitglieder

Können alle Werke zum Preise von je Mk. 4.80
beziehen. Der Versand erfolgt per Nachnahme
Porto wird berechnet.Suchtandluns

„Halberſtädter Tageblatt“

Felsenkeller

Dienstag, den 24.
abends s Vh re

Gr. Mitsommor-Ffest
Mitwirkung:

Hans Brode

Der Sonntag von seinen vieles Ver
ehrern im überküllten Garten des
Felsenkellers wieder stürmisch gefeiert

warde

Dre T3 Preise, ſ Trostpreis
Eintritt frei n
Voranzefqe

Mehrfecher Aufforderung nachkommend, wird
Hans Brodal am Mittwoch, nachmittags und
abends im Felsenkeller gleichfalls frische und
heitere Lieder zum Vortrag bringen

Fiſch Gommernahrung
blutfeiſch direkt vom Fiſchbafen,

Kabeljau und Seelachs fe. 25 Pfg.
alles andere zum billigſten Tagespreis.

Verkauf Dienstag und Freitagbei Firnia Lindan &Winterfeld, Breiteweg 52

WeſermündeFiſchjürgens Fiſchereibafen.

Die ſchönen Räume im

Restaurant „Bbürgergarten
Spiegelſtraße 19 Telefon Nr. 2210

ſtehen für Feſtlichkeiten und Verſammlungen zur
Verfügung.

Benutzen Sie auch den ſchattigen Garten.

Dienstags und Donnerstags

m Tanzabend

C Nordseebad Borkum
Kurhaus Kaiserhof und Köhlers Strand Hotel

Die führenden Häuſer der Nordſee
Direkt am Meer

Felsenkeller Fließ. kaltes und warmes Waſſer, Fahrſtuhl, Zentral
ehung, jeglicher Komfort. Penſion von 8. Mk. an

Briefumschläge
Diplome

EFinladungen

Eintrittskarten
Flugblätter
Festbücher

Gedenkblatter

Jabiläums
Drucksachen

Mitgliedskarten

Postkarten
Plakate
Programme
Rundschreiben
Stiftungsfest
Drucksachen
Teilnehmer Karten

Urkunden
Vereins Satzungen
Widmungen
Zeitschriften usw.

halber Tageblatt

Ich kaufe 1 Herren oderTauſche meine er Damenfahrrad und verkaufe
wohnung e mmer gebr. Nähmaſchine, gut nähend
wohnung. Se Offerten unter N. 674 an die

Wernigeröderſtr. 21, I e dieſer Zeitung
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Heute Montag zum letzten Male
Die besten des deutschen Films in einem Pro
gramm: Harry Liedtke, Maria Corda, Ernst
Verebes, Evelyn Holt, Hermann Picha,
Walter Rilla in „Die Konkurrenz platzt“
„Ene in Not Das Recht auf die Geliebte
Ab morgen Dienstag dis nur einschl. Donnerstag

Ein lustiger Kampf zwischen
Bayern und Preußen

ine der sBechts der Spree
Eine ganz übermütige Posse, welche den uralten

traditionellen Kampf zwischen den Isar- und
Spree-Athenern in lustiger Form behandelt.
In den Hauptrollen von Bayerns Seite die beiden
besten Münchner Komiker Weiß Ferdl, Karl
Flemisch von Preußens Seite Albert Paulig

Hella Helios Walter Grüters.
Auf derb-parodistisches Ton ist dieser Film ge-
stelle mit sowiel gesendem Witz u. schlagendem,
treffsicherem Humer, soviel am üsanten
Sicuationen, daß man aus dem Lachen

nicht herauskommt!
Ein Film, der jeden in Atem hält ist

Der Trust der Diebe
Nach dem in über 100 Tageszeitungen

Deutschlands versötffentlichten Roman
Der Stehtrust' von Ernst Klein
Ia den Hauptrolle n-

Gräfin Agnes Esterhazy Oskar Marion
Der Polizeihund Greif.

Die Deulig-Woehe Die Kuſtursehau

Am 25. Juni 1930, abends 8 Uhr
Sasheee rn Ortsgruppe Halberſtadt Wüſtenroter

Wortragsabend
„Moderne ſetzung i im Eigenheim“ und

„Wie komme ich zum Cigenheim mit
Aprozentigem, unkündbarem Geld“

in Wehrſtedts Gaſtſtätten. Intereſſenten ſind freundlichſt
eingeladen.

Bau und Wirtſchaſtsgemeinſchaft
e. G. m. b. H., Halberſtadt

(Gauptleitung Bremen)
Die Geſchäfte ſind nunmehr für das Nordharzgebiet auf

men

8 vom Hauptbahnhof.Sprechzeit wochentags von 10 12 Uhr.
Der Vorſtand.

Jeder hlaue Posthräefkasten
eine Baumann Filiale
Bevor Sie verreisen, unterrichten Sie sich über

den Baumann-Photo-Reisedienst

Breiteweg 62, im Thüringer Hof

Wanzen? Ameiſen?
u. Brutvernichtang Fene Vernichtung t
nur mit Pinneſal. 75 Pf. mit „Amexid 75 PAllein zu haben Drogerſe Kamm, Hohewegs e

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Prävpar. Vieblebertran

Meine Verlobung
mit Erich Löbe erkläre ich
meinerſeits hiermit für

Seit 400 Jahren zur Stärkung erprobt
Wird Köſtritzer Schwarzbier“ von jedem gelobt.

Ausſchank vom Faß in der Ratsgarküche, hinter dem Rathaus.

Vieh LebertranEmulſion aufgehoben.
RatsApotheke. Jda Borbrodt.

Dunkel wolfsgrauer

öchäferhund
(Rüde) entlan fen.

Abzugeben bei Schmidt
Wernigeröderſtraße 33.

Schäfer MartinSalbe
eg. Hautſchäden u. offeneBeine Ratsavotbeke.

Täglich friſch
Heidelbeeren 1 Pfd. 60 Pf

1 Pfd. 60 Pf.
SalatGurken von 30 Pf. an
Blumenkohl von 30 Pf. an
Schuhſtraße 45.

Photo Aſbeito
werden schnell und gut

ausgetührt.

Erdbeeren

Löwen Drogerie,
Walter Rathensustraße 60

Wilbra-
Schuhfärbemittel

in allen modernen Farbtönen
zu haben bei

Carl Baudorff Nachf.,
e e e Hoheweg 6.

Autowenn h/
H. Wilmskötter

Telefon 690 Julie Bee 12

M Wernigerode II
Ahrbergs ger. fett. 9peck 808

e

Aeffentl. 6itzung der Gemeindevertretung

Quedlinburg
Der ehemalige Oberwachtmeiſter der Schutzpolizei kraft für die h e

Brunv Krüger zu Quedlinburg iſt in ſeiner ſen raſng eſſerg
Eigenſchaft als Hilfsfeldwächter auf Grund des S Abſ. 2 ſedes Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 en e m s

in Verbindung mit S 58 des Feld und Forſtpoligzeigeſetzes zu überl
April 1880 vom Herrn Regierungs Präſidentenvom 1.

beſtätigt worden.
Quedlinburg den 19. Juni 1980.

Der Magiſtrat.
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Besf der Kranken cussenm.
der Krankenkaſſen Sachſen-Anhalts tagt in Halberſtadt.Die Hauptverſammlung

Halberſtadt, den 23. Juni.
Am geſtrigen Sonntag wurde im „Elyſ i um“ die Haupttagung

des Landesverbandes Sachſen Anhalt des Ha ſcheuptverbandes deutſcher
Krankenkaſſen eröffnet. Die Tagung umſchloß den Sonntag vormit
tag, während für den Nachmittag Beſichtigungen der Stadt vorge
ſehen waren. Am Montag findet die Sitzung ihre Fortſetzung und
ihr Ende Am Montag nachmittag finden dann Ausflüge in die
nähere und weitere Umgebung unſerer Stadt ſtatt.

Die Tagung wurde von dem Vorſitzenden des Landesverbandes
Dre ch s le r Magdeburg mit begrüßenden Worten an die Erſchie
nenen eröffnet. Als Gäſte hieß er willkommen den Regierungs
präſidenten Weber Baurat Sinning für den Magiſtrat unſerer
Stadt, für das Oberverſicherungsamt Magdeburg Regierungsdirektor

für das Oberverſicherungsamt Erfurt Regierungsinſpektor
Böhning, Landrat Müller, als Vertreter des Verſicherungsamtes
Halberſtadt ſowie Aſſeſſor Ditkmer, Landrat Runge für das Ver
ſicherungsamt des Kreiſes Quedlinburg, für das Landesarbeitsamt
Mitteldeutſchland Dr. Bachmann, Dr. Seifert für das Arbeitsamt
Quedlinburg, Dr. Grabe für die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt. Weiker waren noch Vertreter wirtſchaftlicher Organiſatio-
nen und die Aerzteſchaft durch auswärtige Herren und die hieſigen
Aerzte Kluge, Auerbach, Lenz und Dr. Bingel vertreten. Für den
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund war Gen. Hartmann
Jena erſchienen. Als zweiter Vorſitzender wurde der Vorſitzende
ünſerer hieſigen Allgemeinen Orkskrankenkaſſe, Gen. Köchig ge
wählt

Nach dieſer Begrüßung nahm
Regierungspräſident Weber Magdeburg

das Wort. Er wünſchte guten Erfolg und beſchäftigte ſich ſodann
mit dem Geſetzentwurf zur Aenderung der Krankenkaſſenverſiche
rung. der jetzt dem Reichsrat vorgelegt wird. Gen. Weber betonte,
daß er niemals dieſem Geſetzentwurf im Reichsrat ſeine Zuſtimmung
geben werde, weil er nach ſeiner Anſicht eine Schädigung und Un
tergrabung der deutſchen Volksgeſundheit bedeute. Man müſſe im
Gegenteil verſuchen, die Geſundheit noch beſſer zu ſchützen. Aller
ding ſeien auch Auswüchſe vorhanden. Wer eine gute Sozialpolitik
im neuen Staate treiben wolle, müſſe danach ſtreben, dieſe Aus
wüchſe zu beſeitigen, um den Gegnern der Sozialpolitik die Waffe
aus der Hand zu nehmen. Er ſträube ſich auch dagegen, daß man
die Laſtentkräger auswechſele. Das was man den Krankenkaſſen
nehme, bürde man den Gemeinden wieder auf. Die Krankenkaſſen
könnten aber nur gute Arbeit leiſten, wenn auch die Gemeinden gut
daſtänden. Die heutige Tagung hätte auch den Zweck, ernſthaft zu
prüfen wo in der inneren Verwaltung Sparmaßnahmen ergriffen

werden könnken, um den Aermſten den Vorteil zu gute kommen zu
laſſen. Man müſſe aber Experimente vermeiden.

Für unſere Stadt wünſcht Baurat Sinnin g beſten Erfolg. Er
hob die Verdienſte der Krankenkaſſen um die Volksgeſundheit hervor
und legte dar, daß die Gemeinden ſelbſt vorbeugende Fürſorge be
trieben indem er im Zuſammenhang hiermit auf das große Som
merbad hinwies. Dr. Bachmann bezeichnete die Krankenkaſſen
als Vollzugsorgane der deutſchen Sozialfürſorge. Dieſe Einrichtun
gen der Krankenkaſſe ſeien nicht mehr hinwegzudenken, wenn ſie
auch oft von Meinungen umtobt wären. Krankenkaſſen und Arbeits
ämter müßten und würden auch ſtets reibungslos zuſammenarbeiten.
Stadtrat Konitz e r-Magdeburg. überbrachte die Glückwünſche der
kommunalen Vereinigung für öffentliche Wohlfahrtspflege der Pro
vinz Sachfen und des Freiſtagates Anhalt. Dr. Po ſt-Magdeburg,
ſprach für das Landeskomitee Sachſen-Anhalt für Schulzahnpflege.
Er drückte ſeine Freude darüber aus, daß auf der jetzigen Tagung
ein Thema gewählt ſei, das ſich mit der Zahnpflege beſchäftige. Er
hoffe daß eine ſpätere Tagung ſich auch mit dem großen Komplex
der Schulzahnpflege befaſſen werde. Dr. Kluge-Halberſtadt über
brachte die Glückwünſche der Aerzteſchaft. Er lobte das gute Einver
nehmen zwiſchen beiden Verbänden in Sachſen-Anhalt. Wenn die
Spitzenorganiſationen ebenſo gut zuſammen arbeiteten, wäre das
ſehr von Vorteil für beide Körperſchaften und die Kranken ſelbſt.

Dann nahm Dr. WeſkiBerlin das Wort zu ſeinem Vortrag
über
Paradentoſe und ihre Bedeutung für die Krankenkaſſenverſicherung.

Es war ein äußerſt lehrreicher und intereſſanter Vortrag, der
ſicher für ſehr viele der Teilnehmer, aber vor allem für die Außen
ſtehenden ganz neues brachte. Er führte aus, früher ſei der Zahn-
arzt der Mann mit der Zange geweſen, heute der mit der Bohr
maſchine Wenn die Paradentoſe richtig behandelt würde, brauche
er aber weder Zange noch Bohrmaſchine Ein neuer Typ des Zahn
arztes entſtehe alſo Man betrachte heute den Zahn nicht mehr als
ein Gebilde, das iſoliert im Kiefer ſtecke, ſondern wiſſe heute, daß
der Zahn eigentlich nicht exiſtiere, ſondern das Tendalorgan, das
Odonton ſetze ſich zuſammen aus dem Zahn ſelbſt. Dieſe Erkennknis
ſtelle die Brücke dar zwiſchen Zahnarzt und der übrigen Aerzteſchaft.
Man habe die Wechſelwirkungen zwiſchen Zahn und Körper erkannt
Paradentoſe heiße Zahnbettſchwund. Dieſer bereite keine Schmer
zen führe aber ſchnell zur Lockerung der Zähne Dieſer Schwund
betreffe die Knochen und die Weichkeilgewebe. Er äußere ſich viel
leicht auch in leicht blutendem Zahnfleiſch oder gar in Eiterungen.
Die Urſachen ſeien oft allgemeine Störungen. Vielleicht in 90 Pro
zent ſei der Schwund durch beſtimmte Erſcheinungen ausgelöſt. Sehr
oft ſei der Schwund am nächtlichen Knirſchen oder Preſſen zu er
kennen. Dieſe ſtelle eine Abwehraktion dar gegen Reigze, die im
Unterbewußtſein tätig ſeien. Die Urſache hierfür wiederum liege
darin, daß die Zähne dem Kulturmenſchen heute nicht mehr in dem
ſelben Maße zum Kauen notwendig ſeien, wie in Urzeitken. Die Kau
muskulatur ſei deshalb degenerierk. Das Knirſchen und Preſſen ſei
unbewußte Arbeit für das fehlende harte Mahlen der Kaumuskeln.
Es bringe aber ſehr leicht eine Ueberanſtrengüng mit ſich. Dann
entwickele ſich der Zahnbettſchwund, der aber nicht gleich bemerkt
werde. Liegt Paradentoſe vor, ſo müſſe der Zahnarzt eine Lokal
behandlung vornehmen, die vor allem in einer Enklaſtung der
Zähne zu beſtehen habe, evtl müſſe der Inkerniſt die inkerne t

ü i t ei natürliHandlung übernehmen. Die Hauptſache ſei natürlich die nen
Der Zahnarzt müſſe vor allem die Stellung der Zähne kontrollte n
weil das die beſten Anhaltspunkte gebe. Bei Vorliegen von De
ſchwund verlören ſie ihre normale Stellung Bei der Reichswehr

gerade bei den Leuten bis zu 27 Jahren ſehr ſtark angetroffen wird.
Man läßt nur die leichten und mittleren Fälle zur Behandlung kom
men Die ſchweren, wo Herſtellung von Schienen und Brücken not
wendig ſei, wolle man ausſcheiden. Der Zahnarzt könne helfen, in
dem er den Zahnſtein entferne, weil dieſer eine Vergiftung der Ge
webe hervorrufe. Weiter habe die Behandlung zu beſtehen in der
Maſſatge und der Anregung der Zirkulation. Sehr oft aber werde
es notwendig ſein, Sauerſtoff in den Körper zu bringen. Die Kran
ken würden durch dieſe Sauerſtoffeinpuſtung, die die Giftherde zum
Erliegen brächten, viel lebensfriſcher. Jn beſtimmten Fällen wäre
auch vielleicht eine Operation notwendig. Die Entlaſtungsbehand-
lung beſtehe in der Anbringung von ſogenannten Aufbißkappen, die
während der Nacht um die Zähne gelegt würden, um das Preſſen
zu verhindern. Sie brächten dem Betroffenen Wohlbefinden. Es
müſſe bereits bei der Schulzahnpflege mit der Bekämpfung der
Paradentoſe begonnen werden. Jn Berlin verfahre man ſo, daß
jede Mutter, die an ihr litte, erſucht werde, ihre Kinder mitzubrin
gen, weil ſich dieſe Krankheit ſehr leicht vererbe. Die Selbſtbehand
lung ſei natürlich eines der beſten Mittel. Kamillepräparate ſeien
vor allein zu benutzen. Der Redner führte dann einen Apparat vor,
der aus einer Waſſerflaſche beſteht, die mit einer Kohlenſäurepatrone
geladen wird, ſodaß der notwendige Drück entſteht. Ein feiner
Strahl tritt mit großer Kraft hervor. Durch ihn wird eine tadel
loſe Reinigung der Zähne und vor allem eine Maſſage des Zahn
fleiſches bewirkt, die für die degenerierten Kauverkzeuge unbedingt
notwendig wäre. Selbſtbehandlung ſei die beſte Waffe Wenn auf
jedem Nachtſchrank oder Waſchtiſch dieſer Spülapparat ſtehe, wäre
viel geholfen.

Danach ſprach Bürgermeiſter Klee i s-Aſchersleben über
Rechke und Pflichten

der ehrenamklichen Mitglieder der Orkskrankenkaſſen.

Durch die Verſicherungsträger und durch die Verſicherungsbehör
den würden die Krankenkaſſen gebildet. Selbſtverwaltung und
Selbſtbeſtimmung ſeien in großem Maße vorhanden und zurückzu
führen auf die Entwicklung der Ortskrankenkaſſen, die aus den frü
heren Unterſtützungs und Hilfskaſſen der Arbeiter ſich entwickelten
Durch die Einführung der Reichsverſicherungsordnung war der
Selbſtverwaltung Abbruch getan. Nach 1919 wurden dieſe Einſchnü-
rungen aber beſeitigt. Die Selbſtverwaltung beſtehe darin, daß die
Krankenkaſſen ihre Angelegenheiten im Rahmen der geſetzlichen und
ſtakutariſchen Beſtimmungen ſelbſt verwalten Die Kaſſengewalt
gehe von den Beteiligten ſelbſt aus. Die Kre önnken
auch ihre Angeſtellten ſelbſt anſtellen ud brauchten keine b h
Genehmigung. Die Verſicherungsträger und damit die Krankenkaſſe

Schützt die Geſundheit!
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Geh' Sonntags früh auf Wanderſchaft

Dann haſt Du Montags friſche Kraft.

Aus Geſundheit
herausgegeben vom Hauptverband deutſcher Krankenkaſſen

unterlägen der Aufſicht derAufſichtsbehörde. Dieſe habe im allgemei
nen nur darüber zu wachen, daß ſich die Krankenkaſſen einfügen in
das Ganze und die Geſetze und Satzungen beachten. Die Kranken
kaſſen unterlägen aber nicht der Bevormundung der Aufſichtsbehör
den. Ausſchuß und Vorſtand ſeien die beiden Faktoren. Der Aus
ſchuß fetze ſich ſo zuſammen, wie die Mittel aufgebracht würden,
nämlich aus zwei Dritteln der Verſicherten und einem Drittel der
Arbeitgeber. Ganz genau treffe man hiermit nicht das Richtige,
weil man die hohe Zahl der Freiwillig-Verſicherten nicht berückſich
tigt habe. Entweder müßten dieſe eine eigene Vertretung haben
öder ſie müßten bei der Zuweiſung der Sitze an die Verſicherungs
träger berückſichtigt werden. Die Wahlen ſeien etwas kompliziert.
Die Urwahl gebe es nur bei der Wahl der Ausſchußmitglieder der
Krankenkaſſen und der Wahl der Vertrauensmänner zur Angeſtell
tenverſicherung. Alles andere ſeien indirekte Wahlen. Ausſchuß und
Vorſtand ſeien getrennte Organe Die Mitglieder dürfen den Aus
ſchüſſen gegenſeitig nicht angehören. Die Selbſtſtändigkeit beider
Körperſchaften habe man dadurch herausgeſtellt, daß jedes Organ
einen Vorſitzenden habe. Der Ausſchuß habe dem Vorſtand als be
ſchließendes Organ Anweiſungen zu geben, wie die Geſchäfte ge
führt werden ſollten. Der Vorſtand dürfe nur im Rahmen der An
weiſungen des Ausſchuſſes die Geſchäfte führen. Die Krankenkaſſen
ſeien rechtskräftige Körperſchaften, aber keine Behörden. Die Rechte
und Pflichten der ehrenamtlich tätigen Ausſchußmitglieder uſw. rich
ten ſich nach den Beſtimmungen des BGB über den „Auftrag“. Die
ehrenamtlichen Mitglieder hätten den nötigen Eifer zu zeigen. Es
beſtehe eine weitgreifende Haftbarkeit für die ehrenamtlich tätigen
Mitglieder. Sie hafteten ſo, wie Vormünder ihren Mündeln, auch
für Fahrläſſigkeit, alſo Verſchulden ohne Abſicht. Zu den Pflichten
gehöre auch Amksverſchwiegenheit. vor allem über Betriebsgeheim-
niſſe der Arbeitgeber und Krankheit der Verſicherten. Vor
ſitzende habe kein größeres Recht als die übrigen Mitglieder. Er
habe aber die Willenserklärungen des Vorſtandes nach außen hin zu
repräſentieren. Dieſe Selbſtverwaltung habe ſich bisher glänzend
bewährt.

Der

Als letzter Redner des erſten Tages ſprach der geſchäftsführende
Vorſitzende des Hauptverbandes, Helmut Lehmann über

Zeit und Streitfragen der Krankenverſicherung.
Er wandte ſich gegen die Kritik, die von den Gegnern der Sozial
ſicherung nur zu dem Zweck geübt werde, um die Sozialgeſetzgebung
b en. Faſt ſcheine es, meinte er, als ob das auch Erfolg

ſolle. Der dem Reichsrat vorliegende Geſetzentwurf zur
Aenderung der Krankenverſicherung zeige das. Der Etat der Kran
kenkaſſen ſei von Jahr zu Jahr geſtiegen. Die Regierung will nun
die Krankenverſicherung „reformieren Sie will die Aufwendungen
für die Krankenverſicherung, die 300 Millionen Mark ausmachen,
ermäßigen. Es ſei klar, daß jeder ſozialen Einrichtung Mängel an
hafteten und ſce mißbraucht werden könne. Reformen beſeitigten
das aber nicht, ſondern nur die Verſicherten und Arbeitgeber ſelbſt.
Sei Jahren hätte der Hauptverband der Reichsregierung Vorſchläge
für eine Reform unterbreitet. Nie ſei die Regierung dieſen Vor
ſchlögen gefolgt. Jetzt habe ſie einen Entwurf ausgearbeitet, den
ſie durchzupeitſchen beabſichtige, ſodaß von ſachlichen Beratungen
keine Rede ſein könne Mit der größten Heimlichkeit ginge man vor,
wo doch Lebensintereſſen auf dem Spiel ſtünden. Der Entwurf
wolle vor allem die Verſicherungsberechtigung weſentlich ein
ſchränken. Der Entwurf wolle das zum Teil dadurch erreichen, daß
er d Einkommen grenze der Verſicherungspflichtigen auf 8400
feſtſetze Die Aerzteſchaft wolle gar die Begrenzung auf nur 6000
Dieſer Hinauswurſ von Mitgliedern, die vielleicht Jahrzehntelang
ihren Pflichten nachkamen, könne nicht gebilligt werden. Wohl
erworbene Rechte wolle men durch einen Gefetzesakt beſeitigen. Zu
mindeſt müſſe hier verlangt werden, daß in Fällen beſonderer Not
die Leiſtungen weiter erhalten bleiben. Dann wolle der Entwurf
das Krankengeld nicht mehr nach Kalendertagen berechnet wiſſen
ſondern nach Werktagen. Der Beitrag ſolle natürlich weiter nach
Kalendertagen erhoben werden. Auch das Krankengeld ſolle aus
dem Wochenlohn durchTeilung durch 7 ermittelt werden. Erſparniſſe
wolle man weiter machen durch Barrieren gegenüber den Ver
ſicherten und der Aerzteſchaft. Die Verſicherten ſollen behindert
werden, die Leiſtung der Krankenkaſſe in Anſpruch zu nehmen. Das
will man erreichen, indem der Kranke ſtatt 10 Prozent der Arznei
koſten 20 Prozent trägt und 50 zu den Koſten der Verordnung
beiträgt. Außerdem ſoll beſtimmt werden, daß der Verſicherte einen
Krankenſchein zu löſen hat, wofür eine Mark zu zahlen iſt. Mit
Zuſtimmung des Oberverſicherungsamts könne eine Ermäßigung
eintreten. Jn dem Augenblick, wo dieſe Einſchränkungen Platz
griffen, hörten die Krankenkaſſen auf, ein Inſtrument zur Hebung
der Volksgefundheit zu ſein. Vor einem Jahre habe der Reichstag
Richtlinien für die Geſundheitspflege herausgegeben und heute mute
man ihm zu, dieſe im weſentlichen wieder aufzuheben. Dieſe Ein
ſpränküngen ſtammten vom Arbeitgeberverband. Er, Redner, halte
es für undenkbar, daß der Reichstag dem zuſtimme. Kaſſen, die in
Not geraten ſind, könnte man auch ſo die Möglichkeit geben, Hem
müngen einzubauen, um Mißbräuchen entgegenzutreten. Das, was
an die Stelle dieſer brutalen Vorſchläge treten ſolle, habe man dem
Reichsrat bereits mitgeteilt. Der Entwurf wolle auch, daß der An
ſpruch auf Kranken und Hausgeld ruhe, wenn der Kranke während
ſeiner Krankheit Arbeitsentgelt weiter erhalte. Jn der Praxis laufe
dieſe keineswegs glatt zu verurteilende Vorſchrift aber auf eine ein
ſeitige Begünſtigung der Erſatzkaſſen (Jnnungskaſſen uſw.) hinaus,
weil es ſchwer ſei, zu ermitteln, wer Lohn weiter empfange. Die
Exrſatzkaſſen der Handlungsgehilfen wären in der Lage, eine Er
mäßigung der Beiträge eintreten zu laſſen, weil ſie an die Meiſten
der Verſicherten Krankengeld nicht zu zahlen brauchte Auch die
neue Abſtufungen und Beitragszahlungsvorſchriften befriedigten
keineswegs. Eine Erweiterung der Leiſtungen trete dadurch ein,
daß die Familienkrankenpflege zur Regelleiſtung erklärt werde. Die
Leiſtungen ſollen aber gebunden ſein an eine Warkezeit von drei
Monaten. Das treffe vor allem die Arbeitsloſen, die nach jahre
langer Arbeitsloſigkeit wieder zur Krankenkaſſe kamen und von
einem Krankheitsfall in den erſten Monaten der Beſchäftigung be
troffen würden. Für Arznei in der Famllienpflege ſolle nur die
Hälfte der Koſten von der Kaſſe getragen werden. Neu iſt die Be
ſtimmung des Entwurfs, die für Gründung einer Krankenkaſſe eine



Mindeſtzahl von 150 Teilnehmern verlange. Das ſei kein ernſt
hafter Schutz vor Zwergkaſſen. Dann ging der Redner auf die
Vorſchriften des Entwurfs betreffend die Aerztefrage ein. Vieles
von dem, was er bringe, könne man gutheißen. Dier Aerzteſchaft
werde natürlich gegen dieſe Beſtimmungen anrennen. Es werde
z. B. beſtimmt, daß der Arzt das Maß des Notwendigen nicht über
ſchreite. Der Arzt kann zum Schadenerſatz herangezogen werden.
Auch von einem Aerzteabbau rede der Entwurf. Der ganze Geſetz
entwurf wurde vom Redner durchgegangen und, wo es angebracht
war, einer ſcharfen Kritik unterzogen.

Anſchließend an die Ausführungen wurde eine von einem Ver
treter der Arbeitgeber und einem Vertreter der Verſicherten unter
ſchriebene Reſolution einſtimmig angenommen, die
beſagt, daß die Vorlage der Regierung keine Grundlage zu einer
geſunden Reform der grankenverſicherung bilde.

Damit war die Tagesordnung des erſten Verhandlungstages er
ſchöpft.

t

In der heutigen Vormikkagsſitzung
wurde der neue Satzungsentwurf, der vor allem Aeußerun
gen im Aufbau des Vorſtandes, der Vertreterverſammlung uſw.
betrifft und eine weſentliche Vereinfachung und damit größere Be
weglichkeit bringt, gegen 13 Stimmen angenommen.

Die Tagung war beſucht von 50 Arbeitgebervertretern, 159 Ar
deitnehmervertretern, 94 Angeſtellten und 182 Gäſten. Der Ge
ſchäftsbericht zeigt die ungeheure Arbeit des letzten Jahres.
aber auch die großen Erfolge. Zur Beratung ſteht noch eine Reihe

von Anträgen.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 23. Juni.

Gedenktage.
23. Juni.

1828 Bildhauer Joh. Schilling 1848 Pariſer Juniſchlacht (Be
ginn). 1881 VBotaniker Jakob Matthias Schleiden. 1915
Mantfeſt der Sozialdemokratie für den Frieden. 1915 Leipziger
Volkszeitung verboten. 1919 Unruhen in Berlin.

Durſt und Hitze.
Vom Landesausſchuß für Hygieniſche Volksbelehrung in Preußen

wird uns geſchrieben:
Durſt und Hitze gehören zuſammen. Durch die erhöhte Außen

kemperatur wird der menſchliche Körper überhitzt; da er indeſſen
eine Ueberhitzung nicht vertragen kann, ſo ſucht er ſich dagegen durch
vermehrte Waſſerabgabe, d. h. durch Schwitzen u. die durch die Ver
dunſtung des Schweißes entſtehende Abkühlung zu ſchützen. Infolge
der vermehrten Waſſerabgabe ſtellt ſich dann bei uns Menſchen das

Gefühl des Durſtes, d. h. der Wunſch nach Erſatz der verlorenge
gangenen Flüſſigkeit ein. Selbſtverſtändlich vermag das Trinken,
insbeſondere kalter Flüſſigkeiten, das oft quälende Durſtgefühl zu be
ſeitigen, aber meiſt ſündigen wir dabei nach zwei Richtungen Ein
mal wird gewöhnlich zu viel getrunken, d. h. durch die Aufnahme
großer Flüſſigkeitsmengen wird nicht nur das momenkane Durſtge
fühl beſeitigt, ſondern der Körper gezwungen, von neuem und in

erhöhtem Maße Schweiß abzuſondern. Das beſte Mittel gegen den
Durſt wäre alſo zu dürſten. Da man ſolches aber natürlich nieman
dem zumuten kann, ſei allen durſtigen Seelen empfohlen, bei der
Löſchung des Durſtes ſparſam mit der Flüſſigkeitsaufnahme zu ſein.
Auch vermeide man haſtiges Trinken eiskalter Getränke. Beſonders
wenn der Magen leer iſt, können eiskalte Flüſſigkeiten leicht Reiz
erſcheinungen der Magenſchleimhaut, MagenDarmkatarrhe und der
gleichen mehr verurſachen. Wichtig iſt es, wenn ſchon eiskalt ge
krunken werden muß langſam und nur ſchluckweiſe zu trinken Das
billigſte, bequemſte Mittel zur Stillung des Durſtes iſt und bleibt
natürlich Waſſer, aber auch hier darf eine gewiſſe Vorſicht nicht
außer Acht gelaſſen werden; denn Waſſer unbekannter Herkunft
birgt nicht ſelten Krankheitskeime in ſich, die zu Magen
Darmerkrankungen, ja ſelbſt zu Typhus oder Paratyphus, führen
können. Unbedenklich iſt der Genuß reinen Quellwaſſers
im Gebirge. Von ſonſtigen durſtſtillenden Flüſſigkeiten ſei beſonders
auf den Genuß von kaltem Tee oder Kaffee, ſowie auf die verſchie
denen alkoholfreien Getränke, auf die durch gärungslofe Früchtever
werktung hergeſtellten Obſtweine und dergleichen, verwieſen. Alkohol
iſt nicht nur an ſich ſchädlich, ſonderen er bildet Wärme und iſt auch
deshalb zur Durſtſtillung ungeeignet. Mit dem Genuß kalter Milch
ſei man im Sommer gleichfalls vorſichtig. Rohe Milch iſt vom
geſundheitlichen Standpunkte aus zu ver werfen. Gekochte Milch
genieße man gekühlt, möglichſt gleichzeitig mit etwas Brot, um die
beſonders bei ſtarker Körpererhitzung leicht eintretende Verkäſung im
Magen zu verhindern. Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß
warme Getränke den Durſt oft beſſer löſchen als kalte

waldbühne im Luſtgarten. Am Mittwoch, den 25. Juni,
geht nochmals Gerhart Hauptmanns Märchenſchauſpiel „Die ver
ſunkene Glocke in Szene und zwar als Abendaufführung.
Beginn 7,30 Uhr.

Die ausſterbenden ſchwarz weiß roken Monarchiſten Jedes
Ding braucht ſeine Zeit und ſo geht es auch den noch wenigen vor
handenen ſchwarzweißroten Monarchiſten in Wernigerode. Aus
Anlaß des 90. Sängertages der Liedertafeln hier, hatte das Ver
kehrsamt aufgeſordert die Häuſer mit Fahnen zu verſehen. Dieſer
Aufforderung iſt man nur in der Breite, Weſtern und Burgſtraße
nachgekommen. Hier und da ſah man noch die alte ſchwarzweiß
rote Reichsflaggen, immer ſtärker werden ſtädtiſche oder die ver
floſſene fürſtliche Flagge gezeigt. Auch die paar Monarchiſten wer
den, mit der Zeit einſehen lernen, daß ſie ſich umſtellen müſſen,
haben doch ſelbſt die auswärtigen Gäſte ihr Erſtaunen darüber zum
Ausdruck gebracht, daß man hier noch ſolche veralteten Fahnen an
treffen kann. Mit der Zeit werden auch dieſe verſchwinden.

Der geſtrige Sonnkag brachte wieder allerhand Leben in das
Stadtbild. Nicht nur die Sänger waren recht zahlreich gekommen,
bereits am Sonnabend nachmittag ſetzte der ſtarke Zuſtrom der
Wochenendler ein. Auch die Marktſpiele, die wieder nach der Wald
bühne verlegt worden waren, erfreuten ſich eines guten Beſuches,
zumal die ſchattigen Bäume des Luſtgartens ſchattenſpendend hierzu

einluden.Achtung Republikaner! Alle wahrhaften Republikaner rüſten
zur Demonſtration am Sonntag mittag, um den Nationalſozialiſten
zu zeigen, daß das dritte Reich vorläufig noch nicht verwirklicht iſt.
Noch haben wir auch in Wernigerode den Gedanken der Republik
nach außenhin ſtark in Erſcheinung treten zu laſſen, damit die
Schwarzweißroten ſowohl wie die Hakenkreugzler ſich an das Ge
genwärtige gewöhnen. Das Programm für das Kreisfeſt am
29. Juni finden unſere Leſer unter Reichsbanner veröffentlicht
Sorgt daher für Maſſenbeſuch und tretet alle am Sonntag mittag
um 1 Uhr am Monopol geſchloſſen mit an!

Das Loyd-Reiſebüro Bremen hatte unſerem Verkehrsamt an
läßlich der Harzfahrt des Männergeſangvereins „Teutonia“ mit 113
Teilnehmern die Unterbringung und Führung übertragen. Nach
Beendigung der Fahrt iſt dem Städt. Verkehrsamt folgender
Brief zugegangen: „Wir möchten nicht verfehlen, Jhnen für Jhre
Mühewaltung unſeren verbindlichſten. Dank auszuſprechen und hier
bei beſonders zum Ausdruck zu bringen, daß ſich unſere Gäſte in
Jhrer Stadt auch auch in den von Jhnen vorgeſchlagenen Hotels
äußerſt wohl gefühlt haben, ſodaß wir jederzeit gern bereit ſind,
Jhnen weitere Einzel oder Geſellſchaftsreiſende zuzuführen.“

Das fehlende Freibad! Nicht mit polizeilichen Strafmaß-
nahmen ſollte man gegen die Ueberſchreiter des Badeverbots im

Köhlerteich vorgehen, ſondern die Konſequenzen daraus ziehen, die
unbedingt gezogen werden müſſen. Hunderten von Menſchen fehlt
die notwendige Badegelegenheit. Hunderten fehlt aber auch das
Geld, um ein Dauerabonnement in unſeren Badeanſtalten zu neh
men. Jſt es da verwunderlich, wenn man trotz Badeverbot ſich den
Köhlerteich zunutze macht und dort baden geht? Nicht nach der Po
lizei ſollte man rufen, ſondern nach Mitbürgern, die einmal in den
Geldbeutel greifen und Mittel zur Verfügung ſtellen, um an einem
Tag in der Woche im Waldhofbad umſonſt baden zu können, das
wäre viel vernünftiger

Feuer auf dem Galgenberge. Am Sonntag, kurz nach 12 Uhr,
geriet auf dem Golgenberg r Funkenflug einer Lokomotive das
durch die anhaltende Trockenheik ausgedörrte Gras und Buſchwerk
in Brand. Durch das ſofortige, energiſche Eingreifen der Feuer
wehr wurde ein Weiterumſichgreifen des Feuers verhütet, welches
für die dort ſtehenden Wohnhäuſer gefährlich werden konnte. Feuer
wehr und Bahnverwaltung ſtellten Brandwach e

Marktfeſtſpiele. Wir machen unſere hieſigen Theater
freunde darauf aufmerkſam, nach Möglichkeit die mo rgige
Vorſtellung zu beſuchen, da die dritte Aufführung, die am
Dienstag in acht Tagen ſtattfindet, bereits zu drei Vierteln durch
die Polizeiſchule BrandenburgHavel belegt iſt, ſodaß alſo nur noch
eine beſchränkte Anzahl Plätze zum freien Verkauf zur Verfügung
ſtehen. Nochmals ſei die Benutzung der Vorzugskarten „Bund
der Marktfeſtſpiele“, die in den verſchiedenen Verkauftsſtellen in der
Stadt erhältlich ſind, empfohlen, ſowie auch der HalbdutzendKar
tenhefte für Marktſpiele, Kurtheater und Waldbühne. Dieſe bei
den Einrichtungen ſind geſchaffen, um den Einheimiſchen den
Beſuch der Vorſtellungen auf guten Plätzen zu billigen Preiſen zu
ermöglichen. Durch Erwerb der Mitgliedſchaft beim Bund der
Marktfeſtſpiele koſtet z. B. der 2. Platz ſtatt 2 Mark nur 1 Mark,
worauf außerdem noch eine Vergütung von 25 Pfennig für den je
weils abgetrennten Gutſchein der Mitgliedskarte erfolgt Jm übri
gen wer en jetzt die Dutzendkarten auch auf der Waldbühnt in Zah
lung genommen. Tagcskartenverkauf findet vur n der Ge
ſchäftsſtelle, im Konfitürengeſchäft Goebel am Markt (Hildebrand
Haus), ſtatt. Telefoniſche Beſtellungen werden unter 772 angenom
men.
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Marhtktfeſtſpiele in Wernigerode
„Falſtaff in Windſor“.

Die Marktfeſtſpiele in Wernigerode nahmen am Freitag mit der

Erxöffnungsvorſtellung:

Komödie „Falſtaff in Windſor“, einer freien Beärbeitung
von Shakeſpeares „Die luſtigen Weiber von Windſor“ durch Hans
Rothe, ihren Anfang. Shakeſpeares Komödie hat eine völlig

neue Faſſung erhalten, ohne daß dadurch eine Aenderung des Ab
laufs der Handlung eintritt. Das Ziel der Neufaſſung war, Sir
John Falſtaff mehr zu betonen und den Gegenſatz der im Vorder

grunde ſtehenden Perſonen zu verſchärfen. Man kann ohne wei
teres ſeſtſtellen, daß Hans Roth dieſes Ziel erreichte, und dabei im
Sinne Shakeſpeares verfuhr. Natürlich ging es nicht ohne Strei
chung von Szenen ab. Wir kennen aus „Heinrich IV“ mit ſeinen
humorvollen Kneipſzenen den aus dem ſozialen und ſeeliſchen
Gleichgewicht geratenen, ewig durſtigen Sir John Falſtaff, der mit
dem lebensluſtigen Prinzen Heinz tolle Streiche beging. Wir hören

ferner in „Heinrich I von Sir John Falſtolfe, der von Talbot als
„feiger Ritter“ und „Feigling“ bezeichnet wird. Es iſt aber ein

ausſichtsloſer Verſuch, beſtimmte Beziehungen zwiſchen Perſonen
der „Luſtigen Weiber“ und der in den hiſtoriſchen Stücken aufzu

decken, weil die Komödie keinem hiſtoriſchen Stück angegliedert wer
den kann. Falſtaff ſollte eben auf Wunſch der Königin Eliſabeth
als Verliebter in einem Stück vorkommen. Daß Shakeſpeare die

ſem Wunſche nachkam, hotte zur Folge, daß er die Ankündigung
im Epilog zu „Heinrich IV“, Falſtaff würde im nächſten Stücke noch

inmal mit Heinrich V. in Frankreich auftreten, nicht in die Tat
umſetzte. Schließlich wäre Falſtaff neben dem Sieger von Azin

Court doch etwas zu kurz gekommen. Deshalb ſehen wir in den
„Luſtigen Weibern“ den Ritter Falſtaff als einen regelrechten Töl
pel, auf den das Sprichwort angewendet werden kann Alter

chützt vor Torheit nicht!“ Auch bei Roth iſt Falſtaff ein Tölpel,
von allen guten Geiſtern verlaſſen. Er konmt hier etwas derber
als bei Shakeſpeare und iſt mit einem witzigeren Wortſchatz aus
gerüſtet, deckt üch ſonſt aber vollkommen mit dem Original bei Sha

T

keſpeare. Stärker iſt ferner Frau Hurtig als Kupplerin betont.
Beibehalten ſind die Spräachſchnitzer des franzöſiſchen Arztes Dr.
Cajus, während der Walliſer Hugh Evans als ein ſeriöſer und frie
denſtiftender, aber nicht mehr radebrechender Pfarrer auftritt. Aus
dem Diener des linkiſchen Abraham Schmächtig, Simpel, iſt ein
junger Mann namens Einfachheit geworden und die Familie Page
hat nur die ſchöne Jungfer Anna als Tochter; ihr Bruder Wilhelm,
ein Schüler, der bisher ſchon vielfach fortgelaſſen wurde tritt über
haupt nicht in Erſcheinung. Das ſind einige von den kleinen Aen
derungen, die ſich alle nur zum Vorteil des Stückes auswirken.

Die Aufführung unter Rudolf Hartig vermittelte die Sha
keſpeares Geiſt atmende Komödie in einer gediegenen Form. Es
gab einige ſchwache Punkte und Darſteller, die aber von den Lei
ſtungen der Hauptdarſteller vollſtändig überſchattet wurden. Da iſt
in erſter Linie der Träger der Titelrolle, Karl Körner, wegen
ſeiner äußerſt anſprechenden Darſtellung eines traditionellen Fal
ſtaffs zu nennen. Figur, Maske, Geſte und Bewegung trafen das
Richtige und der urwuchſige Humor, mit dem Karl Körner dieſe
Figur erfüllte, erweckte Freude und ließ uns Falſtaffs Pech ohne
große Sorgen genießen. Eine ganz vorzügliche Leiſtung bot auch
Karlheinz Roth als eiferſüchtiger Herr Fluth, deſſen Aktivität
einen beruhigenden Gegenſatz durch Albert Mau tz' jovialen
und gutmütigen Herrn Page fand. Nun ſeien erſt einmal die drei
Frauen genannt, die das Spiel ſo außerordentlich belebten:
Gretl Schmitt (Frau Fluth) Edith Bonus (Frau Page)
und Hanne Zſchege (Frau Hurtig). Es waren drei verſchie
dene Temperamente und Charaktere, alle gut herausgearbeitet. Die
Liebhaber der ſchönen Jungfer AnnaVera Münchow hatte die
Rollen des anmutigen engliſchen Mädchens fanden durch
Franz Röhn (Fprächtig als Dr. Cajus), Arno Aßmann
(Schmächtig) und Herbert Wilk (Fenton) die entſprechende
Verkörperung. Es blieben noch Karl Schlieſtedt in der we
ſentlich abgeänderten Rolle des Richters Schaal und Rudolf
Hartig als einwandfrei ſprechender Pfarrer Evans zu nennen

Das Publikum nahm die Aufführung mit Beifall entgegen und
harrte auch aus, als ein leiſer Regen hierniederriefelte. W. K.

Aus Halberſtadt.
Freud und Leid im Arbeitsgericht.

Die verlaſſene Wirkſchafterin.

Weinend und jammernd klagt ſie dem Richter ihr Mißgeſchick
„So ein Schuft, ſo ein abgefeimter Schurke ruft ſie mit vor
Erregung zitternder Stimme. „Mäßigen Sie ſich, liebe Frau“, rät
der Richter, „ſolche Ausdrücke dürfen Sie vor Gericht nicht ge
brauchen, ſonſt machen Sie ſich ſtraftbar wegen Beleidigungen.“
„Was, dieſen Kerl, der ſo infam an mir gehandelt hat, und belei
digen ſchreit die Frau dagegen, immer wütender und zorniger
werdend. „Nun“, rät der freundliche Richter, „erzählen Sie doch
einmal Und da kommt es heraus, ſprudelnd, unaufhaltſam,
heftige Anklagen gegen den Mann ſchleudernd, der ihr gegenüber
ſitzt, den Kopf geſenkt, ſchuldbeladen. Lange, lange Jahre war ſie
Wirtſchafterin bei ihm geweſen, hatte ihm den Haushalt geführt,
treu und gewiſſenhaft. Es war auch mehr zwiſchen ihnen vorge
kommen, ſie hatten gelebt wie Mann und Frau, ohne erſt vom
Prieſter oder dem Staat die Erlaubnis dazu ſich beſcheinigen zu
laſſen. So waren ſie glücklich und zufrieden geweſen, die langen
Jahre hindurch, bis „ſie“ kam, die Falſche, die Schlange, oh, ſie fand
kein Wort, das ſcharf genug war, dieſe „Perſon“ ins rechte Licht
zu rücken und zu demütigen. Von „ihr“ war ſie vertrieben, von der
Stätte ihrer Wirkſamkeit, von der Seite des Mannes, den ſie lieb
gewonnen hatte. Ja, freilich wenn man die beiden Frauen gegen
überſtellte, konnte man die Entſcheidung des Mannes verſtehen. Sie,
die Neue, ein liebreigendes, junges Mädchen, eine herrliche, ſchlanke
Figur, die andere dagegen, im vorgerückten Alter, verbraucht,
keinerlei Spuren von Schönheit mehr zeigend. Jſt es da ver
wunderlich, daß die Alte gehen mußte, um der Neuen, der Jungen
Platz zu machen. Aber dieſe gab ſich damit nicht ohne weiteres
zufrieden, ſondern ging zum Arbeitsgericht und verlangte Wieder
einſtellung als Wirtſchafterin. Das wollte aber der Mann nicht.
Eine Abfindungsſumme, ja, die wollte er zahlen, aber ſie wieder
nehmen, auf keinen Fall. Dagegen war nichts zu machen. Mit
grollender Wut mußte ſie, die alternde Frau, zuſehen, wie er mit
der Jungen, Arm in Arm, das Gerichtsgebäude verließ

Sie wollte ihn nichk.
Wenn zwei junge Leute verſchiedenen Geſchlechts täglich in

einem Raume beieinander ſind und von niemanden geſtört wer
den na, Schwamm darüber, reden wir nicht davon. Auch
wenn ſie eine hübſche Privatſekretärin iſt und er ein ebenſo hübſcher
junger Chef, ſoll es gelegentlich vorkommen, daß Amor ſein
neckiſches Spiel treibt. So war es auch hier, wenigſtens nach der
Darſtellung, die er, der Chef, von der Sache gab. Es muß aber ver
merkt werden, daß ſeine Darſtellung ihrerſeits den lebhafteſten
Proteſt hervorrief. „Sie“ war nämlich eine waſchechte, mit Spree
waſſer getaufte Berlinerin, die ſich von einem ſolchen „ollen“ Pro
vinzonkel nicht „einſeifen“ ließ. „Herr Jerichtsaktuar“, erzählt ſie,
wobei ſie jedes Wort mit lebhaften Geſten begleite, „dieſer Mann
hat es jewagt, ſich an mir, ein hochanſtändijet Mädchen, zu ver
jreifen, er wollte mir meine Mächenehre rauben. Wat jlooben Se,
ick ſitze un ſchreibe mir die Finger mit Jeſchäftsbriefe wund, da
kommt dieſer Pomadenjüngling von hinten un knutſcht mir ab?
Un wie ick ihm nun vor Wut eins in die Viſage haue, da ſetzt er
mir noch obendrein jleich uff die Straße.“ Drei Monate Jehalt
und Entſchädigung für ihre gekränkte Mädchenehre verlangt ſie.
Aber er ſtreitet das alles ab. Sie habe ſich immer ſehr frei bewegt,
er habe daraus geſchloſſen, daß ſie Jntimitäten nicht abgeneigt ſei.
Es ſei denn auch ſo t o ich nicht mehr als Ar
beitgeber und nehmer betrachtet
Sie hätten ſogar ſchon vom Heiraten
frech und aufdringlich geworden ſei,
Ja, und da habe ſie ihm vor Wut eine
verlange Schadenerſatz für einen zerbrochenen goldenen Zahn.
bekommt „ſie“ plötzlich einen unbändigen Heiterkeitsanfall. „Wat,
Jhn'n hab'n ſe woll mit ne Mondquaſte gepudert, ick und heiraten
Da müſſ'n Männer kommen, vaſtehn ſe? Aba mit Jhn'n? Kommt
jarnicht in Frage!“

Wer hat nun recht? Das zu entſcheiden, iſt eine ſchwierige
Frage Schließlich gibt er den Kampf auf. Mit dieſem Zungen
ſchlag kann er doch nicht wetteifern. Er erklärt ſich brummend be
reit, den verlangten Betrag zu zahlen

In der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurde in der Woche vom Mon
tag, den 16. Juni 1930 bis einſchließlich Sonnabend, den 21. Juni
1930 1671 Schwimmbäder, 382 Wannenbäder, 52 ruſſ.röm. Bäder,
16 elektriſche Lichtbäder, 776 Brauſebäder, zuſammen 2897 Bäder

verabreicht.
Die Bau und Wirtſchaftsgemeinſchaft e. G. m. b. H. Halber

ſtadt hat jetzt ihre Tätigkeit für das Nordharzgebiet aufge
nommen. Vergleich die Anzeige in der heutigen Nummer.) Sie iſt
angeſchloſſen an die Hauptleitung Bremen. Zweck des Un
ternehmens iſt die Anſammlung von Sparg el dern zur zins
loſen Vergebung von Darlehen für Neubau, Hypothekenablöſung
und Notſtandsbeihilfen. Alle Auskünfte Halberſtadt, Wegeleber
ſtraße 56. Sprechzeit wochentags von 10 bis 12 Uhr.

Johannisbeeren im Haushalk. Johannisbeergelee läßt ſich auf
verſchiedene Weiſe herſtellen. Bewährt hat ſich dieſe Art: Man ſetze
den roh ausgepreßten Saft aufs Feuer, tue auf je 1 Pfund Saft
1 Pfund feinen Zucker langſam unter ſtetem Rühren hinein. So
bald der Saft aufkocht, nehme man ihn vom Feuer, entferne nach
etwa 30 Minuten die Haut, die ſich gebildet hat und fülle dann den
Saft in Gläſer. Nach A8ſtündigem Stehen wird das Gelee mit Sa
lizylpapier bedeckt und die Gläſer verſchloſſen. Zu Johannisbeermus
werden die abgeſtielten Beeren gewaſchen und mit Zucker (250 g auf
500 g Beeren) aufs Feuer geſtellt. Man läßt die Miſchung kochen,
bis ſie Blaſen wirft und in Tropfen vom Löffel fließt. Johannis
beerkompott erfordert völlig reife Beeren, die entſtielt und ge
waſchen werden. Man laſſe Zucker (250 g auf 1 Pfund Beeren) zu
dickem, klarem Syrup kochen, ſchütte die Beeren hinein und laſſe ſie
5 Minuten auftkochen. Dann gieße man den Saft durch ein Sieb ab,
koche ihn kurz ein und gieße ihn wieder kochend über die Beeren.
Dieſes Kompott kann in gut verſchloſſenen Gläſern aufbewahrt wer

den.
Kolliſionen mit Aukos. An der gefährlichen Straßenkreuzung

Kühlingerſtraße- Friedrichſtraße beim „Weißen Roß“ erfolgte am
Sonnabend ein Zuſammenſtoß von zwei Autos, der noch glimpflich
ablief. Am Sonntag um die Mittagszeit ereignete ſich am Fürſten
hof ein Zuſammenſtoß von einem Motorradfahrer mit einem Auto.
Das Motorrad fuhr mit ſolcher Gewalt gegen das Auto, daß alle
Scheiben zertrümmert wurden. Die Jnſaſſen des Autos kamen mit
dem Schrecken davon. Schwieriger ſind die Verletzungen des Motor
radfahrer und einer auf dem Soßzius ſitzenden Frau. Bei dem Zu
ſammenprall wurde das Motorrad ſehr ſtark beſchädigt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Vom Dienstag bis Donnerstag

Lichtſchaufpielhaus. Ein luſtiger Krieg zwiſchen Preu
n und Bayern links der der Spree Der von
e eſehnte gen ehe ehe
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Mitteldeutsche Quncdschacg.
Der Bau des Krockſtein-Viadukts.

Blankenburg. Zur Hebung der eigenen und der Rentabilität der
Harzer Jnduſtrie, die durch die Höhe der Frachtſätze der Flachland
konkurrenz gegenüber im Nachteil iſt, hat die Halberſtadt-Blanken
burger Eiſenbahn die Verlegung der Strecke BlankenburgRübeland
in Angriff genommen. Im Verlauf dieſer Strecke muß die Straße
bei Rübeland in 30 Meter Höhe auf einer Strecke von 100 Meter
überbrückt werden. Bei der Steigerung 1:17, die auf dieſer Bahn
zu überwinden iſt, iſt auf der jetzigen Linienführung die Niedrig
haltung der Frachtſätze nicht möglich, da die Lokomotiven bergauf
höchſtens mit der Hälfte ihres Eigengewichts belaſtet werden dürfen
und bei dem ſtarken Gefälle auch bergab aus Sicherheitsgründen
nicht mehr ziehen können. Die Ueberwindung des Höhenunter
ſchiedes ſoll jetzt auf eine größere Strecke verteilt werden und ſchon
im Dorf Rübeland beginnen. Jn Rübeland wird ein neuer Bahn
hof angelegt, von dem aus die Steigung bis zu dem alten Bahnhof
bereits 12 Meter betragen wird. Beim Bismark-Tunnel führt die
Strecke wieder durch einen Tunnel, um dann einen weiteren Viadukt
zu überqueren. Bei Hüttenrode wird dann wieder die alte Strecke
erreicht. Die 100 Meter lange Brücke bei Rübeland, an deren Er
ſtellung etwa 150 Arbeiter beſchäftigt werden, wird trotz der Höhe
von 30 Meter über der Straßenſohle ohne Gerüſte mit Hilfe von
Maſtkränen errichtet und wird nach ihrer Vollendung die größte
Brücke im Harz ſein.

Der Grundwaſſerſtand ſteigt.

Vienenburg. Der allgemeine Grundwaſſerſtand hat ſich in
zwiſchen nicht unbeträchtlich gehoben. Selbſt in Wiedelah, wo bis
her ſchwerer Waſſermangel fühlbar wurde, kann damit gerechnet
werden, daß die verſiegten Brunnen bald Waſſer geben, da nur
noch 1.20 m fehlen, bis die Brunnen Zufluß bekommen werden.
Im Kaliſchacht iſt das Waſſer langſam nachgeſtiegen.

Dienſtenklaſſung wegen unkorrekter Handlungen.

Braunſchweig. Vor dem Zivilſenat des Oberlandesgerichts hatte
ſich Oberbaurat PepperGandersheim, gegen den der Staatsanwalt
der Vorinſtanz Verhängung der Dienſtentlaſſung beantragt, das Ge
richt aber nur auf Dienſtverweis erkannt hatte, wegen verſchiedener
Unkorrektheiten im Dienſt zu verantworten. Das Gericht ſchloß ſich
nach längerer Beratung dem Antrag des Generalſtaatsanwalts an.
Das Urteil lautete auf Dienſtentlaſſung und auf Zubilligung von
vier Fünfteln des zuletzt bezogenen Gehalts auf die Dauer von
drei Jahren. Nach Ablauf dieſer Friſt ſinken die Bezüge auf fünf
Zehntel.

Tödlicher Unfall beim HeuEinfahren.
Braunſchweig. Beim Heufahren ſtürzte in Achim der 54jährige

Geſpannführer Franz Ohler vom Wagen und wurde von dieſem
über den Kopf gefahren, ſodaß der Tod auf der Stelle eintrat

Vom Blitz erſchlagen.

Haſſelfelde. In der Mittagsſtunde ging hier ein ſchweres Ge
witter nieder, das von mächtigen Donnerſchlägen und Entladungen
begleitet war. Das Unwetter hat auch leider ein Opfer gefordert.
Die 71jährige Ehefrau Karoline Siegel, die mit ihrer verheirateten
Tochter aufs Feld gegangen war, wurde vom Blitz erſchlagen. Die
Tochter kam mit dem Schrecken davon.

Beide Beine ſchwer verbrannk.

Der auf dem
eann ehe See re

Zuſammenſtoß zwiſchen Kleinbahnzug und Heuwagen

Calvörde. Bei dem Bahnübergang Velsdorferſtraße auf der
Kleinbahnſtrecke Wegenſtedt- Calvörde ſtieß der gegen 19 Uhr die
Stelle paſſierende Kleinbahnzug mit einem beladenen Heuwagen
mit Anhänger des Landwirts O. Müller zuſammen. Der Kutſcher
hatte das Warnungsſignal der Maſchine überhört. Das Lokomotiv
perſonal konnte noch im letzten Augenblick ſtark bremſen und den
Zuſammenſtoß dadurch erheblich abſchwächen. Der Anhängerwagen
wurde teilweiſe zertrümmert. Perſonen ſind bei dem Unglück je
doch nicht verletzt.

d ve

Kohlenſtaubbrand.

Magdeburg. Jn den Abendſtunden des Sonnabend geriet in
den Werksanlagen der Friedr. Krupp A.G. ein Kohlenſtaubhaufen
in Brand. Die ſofort alarmierte Feuerwehr konnte den Brand in
kurzer Zeit beſeitigen. Die Urſache der Entſtehung iſt unbekannt.

fen Boden bei den Harz

Nächkliches Großfeuer in Magdeburg

Magdeburg. Jn den frühen Morgenſtunden des Sonntag wurde
die geſamte Magdeburger Feuerwehr nach dem ſtädtiſchen Grund
ſtück Olvenſtedterſtraße 6 gerufen. Beim Eintreffen der Löſchzüge
ſtand ein auf dem Grundſtück ſich befindlicher Lagerſchuppen, der
Firma Möbelhandlung Högo gehörig, in der Größe von etwa
20 mal 50 Meter in hellen Flammen. Unter tatkräftiger Unter
ſtützung durch die Schutzpolizei, die der Feuerwehr bei der Be
kämpfung des Rieſenfeuers hilfreich zur Seite ſtand, wurde der Ge
neralangriff gegen den zur Bekämpfung immerhin günſtig gelegenen
Brandherd von drei Seiten vorgetragen. Unter Vornahme von 14
Schlauchleitungen, die gewaltige Waſſermengen in den Brandherd
ſchleuderte, gelang es den Anſtrengungen der Löſchmannſchaften,
die Macht der Flammen zu brechen und den Brand zu lokaliſieren.
Außerordentlich gefährdet war ein FachwerkWohnhaus, das in un
mittelbarer Nähe, nur etwa zehn Meter vom Brandherd entfernt,
auf dem Grundſtück ſteht. Die Feuerwehr richtete, da an eine
Rettung des Schuppens ſchon bei Eintreffen der Wehr nicht mehr
gedacht werden konnte, ihr Hauptaugenmerk zunächſt auf die Ret
tung der gefährdeten Bewohner. Die in den Brandherd geſchleu
derten Waſſermengen haben das Möbellager außerordentlich ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen. Die in unmittelbarer Nähe des Brand
herdes ſich befindliche mechaniſche Kleiderwerkſtatt blieb vor Brand
ſchaden bewahrt. Der Schuppen ſelbſt iſt bis auf die Grundmauern
niedergebrannt. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Die Ent
ſtehungsurſache konnte noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Schweres Bauunglück. Zwei Tote.
Magdeburg. Am Sonnabend vormittag gegen 11 Uhr ſtürzten

von einem Hauſe Landwehrſtraße 1 angebrachten Gerüſt der 62jähr.
Klempner Oskar Fiſcher und der Klempnerlehrling Gerhard Detloff,
beide aus Magdeburg, ab. Detloff war ſofort tot. Fiſcher wurde
mit ſchweren Verletzungen in das Altſtädter Krankenhaus einge
liefert, ſtarb jedoch bald nach der Einlieferung. Die polizeilichen Er
mittelungen nach der Unfallurſache ergaben, daß das Gerüſt
ordnungsmäßig aufgebaut war; jedoch hatte eines der ſogenannten
Stützbretter, das Zoll ſtark, 3 m lang und 28 em breit iſt, in der
Mitte zwei durchgehende Aſtbildungen. Dieſes Brett brach, während
die beiden Klempner auf ihm ſtehend arbeiteten, plötzlich in der
Mitte durch und führte ſo den Unfall herbei.

200 Morgen Wald durch Brand vernichtet

Altengrabow. Wahrſcheinlich infolge Unachtſamkeit entſtand in
den Mittagsſtunden des Freitag im Altengrabower Forſtrevier in

Die Viktoria auf der Siegesſäule
83 Jahre alt.

Frau Margarete Otten, geb. Drake,

das Urbild der Viktoria auf der Berliner Siegesſäule, feierte ihren
83. Geburtstag. Frau Otten hatte vor 60 Jahren ihrem Vater
dem Bildhauer Drake, Modell geſtanden und kann nun heute noch
täglich beim Spaziergang durch den Tiergarten ſich ſelbſt als junges
Mädchen ſehen.

c e

der Nähe von Dretzen ein Waldbrand, der ſich infolge er großen
Trockenheit und Hitze raſch ausbreitete und in kurzer Zeit annähernd
200 Morgen alten Kiefernbeſtandes vernichtete. Den Feuerwehren
der ganzen Umgebung in Gemeinſchaft mit Reichswehr, die hier
zu Uebungen hergezogen war, gelang es, gegen 3 Uhr nachmittags
den Brand abzudämmen.

Schwere Zuchthausſtrafe für einen Wüſtling.

Skendal. Raſche Sühne fand vor dem hieſigen Schöffengericht
eine Utaät, die am 7. ds. Mts. begangen wurde. Der wohnungsloſe
Arbeiter Walter Joenſſon, ein mehrfach auch mit Zuchthaus we
gen Sittlichkeitsverbrechens vorbeſtrafter Menſch, überfiel in der
Nähe von Charlottenhof ein 12jähriges Schulmädchen aus Langen
ſalzwedel und verging ſich in gemeiner Weiſe an dem Kind. Das
Gericht verurteilte ihn zu vier Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrenrechtsverluſt.

Das Arkeil im Leunaprozeß.
Halle. Jm Leunaprozeß wurde am Sonnabendvormittag vor

dem Erweiterten Schöffengericht nach 17wöchiger Hauptverhand
lung das Urteil geſprochen: Wegen fortgeſetzten Betruges bzw.
Beihilfe und Beſtechung erhielt der Leipziger Malermeiſter Schön
feld 2 Jahre 6 Monate Gefängnis und 300 000 Markt Geldſtrafe,
ſeine Buchhalkerin, Frau Kretſchmer, 3 Monate Gefängnis und
3000 Mark Geldſtrafe, der frühere Leiter des Rechnungsbüros des
Leunawerkes, Hechtenberg, ein Jahr neun Monate Gefängnis und
104 500 Mark Geldſtrafe, der frühere Betriebsführer Schlevoigt ein
Jahr 6 Monate Gefängnis und 5300 Mark Geldſtrafe, der Abtei
lungsleiter Stocks ein Jahr Gefängnis und 3000 Mark Geldſtrafe,
Stuhlfaut ein Johr Gefängnis, Liebelt ein Jahr Gefängnis, Weber
6000 Mark Geldſtrafe bei fünffähriger Bewährungsfriſt. Der Tech
niker Ungelenk wurde freigeſprochen, der Dekorationsmaler Wadle
erhielt 300 Mark Geldſtrafe. Die Unterſüchungshaft wird ange
rechnet. Die Tatbeſtände reichen bis in die Zeit der Erbauung des
Leunawerkes während des Krieges zurück. Die Angeklagten haben
das Leunawerk von 1917 bis 1924 durch Betrügereien um eine Mil
lion Goldmark geſchädigt.

Beim Baden erkrunken.

Düben (Mulde). Die Mulde forderte geſtern wiederum 2 Opfer.
In kurzen Zeitabſtänden ertranken die 17 Jahre alte Tochter des
Gerbermeiſters Schulz und der 10 Jahre alte Sohn des Arbeiters
Kerſten. Beide Leichen konnten geborgen werden. Beim Abtrans-
port der Leiche des Fräulein Schulze nach der Leichenhalle ging am
Wagen eine Leiſte los, ſodaß der die Leiche begleitende Toten
gräber Belaſchke vom Wagen ſtürzte und ſchwer verletzt wurde.

Aus Oſterwieck.
ow. Die Elternbeirakswahlen endeten geſtern mit einem gro

ßen Erfolge der Sozialdemokratie. Von 502 abgegebenen Stim-
men erhielt die ſozialdemokratiſche Liſte 1 „Schulaufbau“ 225 Stim
men und 7 Vertreter, die kommuniſtiſche Liſte „Proletariſcher
Schulkampf“ 43 Stimmen und 1 Vertreter. Die ſog. chriſtl. unpo
litiſche Liſte erhielt 134 Stimmen und 4 Vertreter. Jnsgeſamt ha
ben ſich 53 Prozent der Wahlberechtigten an der Wahl beteiligt.

Kreis Halberſtadt.
Derenburg, 22. Juni. Parteiverſammlu n g. Am letzten

Sonnabend fand im Bürgergarten unſere Monatsverſammlung ſtatt
in welcher nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten der
Genoſſe Schütte über die Wohlfahrtsfürſorge ſprach. Ein Thema,
das heute ſehr aktuell iſt und ſo war es auch verſtändlich daß eine
ſehr rege Debatte einſetzte. Durch Frage und Antwort wurden ſehr
viele Unklarheiten beſeitigt. Zum Schluß wurden noch Agitations
fragen behandelt wobei beſonders der Wille zum Ausdruck kam, un
ſeren Ortsverein noch ſtärker zu geſtalten

Kreis Oſchersleben.
Gröningen, 21. Juni. Jn der Nacht zum Freitag wurde im

Schützenhauſe eingebrochen. Die Uebeltäter ſchlugen eine Fenſter
ſcheibe ein und verſchafften ſich dann durch die Fenſter Eintritt in
die Räume. Hier wühlten ſie alles durcheinander, zerbrachen die
Bierleitungen. Das große Bild der Schützenkönige haben ſie ab
gehängt und vor die Eingangstür geſtellt. Außerdem haben die
Eindringlinge noch 6 Flaſchen Selterwaſſer getrunken.

Verkehrsunfall. Durch ein unvorſchriftsmäßig fahrendes
Auto ereignete ſich am Freitag gegen abend ein Verkehrsunfall. Ein
Motorradfahrer wollte von der Marktſtraße in die Grabenſtraße
einbieten. Da ein auf der Grabenſtraße fahrendes Perſonenauto
zu weit links fuhr, konnte der Motorradfahrer die Kurve nicht mehr
herausholen und fuhr gegen die Haustür des Stellmachermeiſters

Lokomotiven einſt und jetzt.
Eine ſeltſame Wetltkfahrt vor hundert Jahren.

Die große LokomotivWettfahrt, die vor ungefähr hundert Jah
ren von der neu gegründeten Liverpool- Mancheſter Eiſenbahngeſell
ſchaft ausgeſchrieben war, gilt heute allgemein als das eigentliche
Geburtsdatum der Eiſenbahn. Dieſes Geburtsdatum beſtünde zu
Unrecht, wollte man etwa annehmen, es ſeien bei dieſer Konkurrenz
zum erſten Male brauchbare Lokomotiven über den eiſernen Schie
nenweg dahingebrauſt, denn tatſächlich iſt die erſte Lokomotive von
Richard Trevithik bereits im Februar 1804, alſo 25 Jahre früher,
als Grubenbahn einer Zeche in Wales in Betrieb genommen
worden. Sie zog mit einer Geſchwindigkeit von 7 km in der Stunde
20 mit Kohlen beladene Wagen.

Selbſt eine Stephenſonſche Eiſenbahn beſtand ja bereits ſeit 1825.
Döch dies alles ſind mehr die Vorſtadien des modernen Eiſenbahn
verkehrs, der tatſächlich erſt nach Jnbetriebnahme der Eiſenbahn
Liverpol- Mancheſter ſeine Weltverbreitung bekam. Jnſofern alſo
gilt der Augenblick, in dem die neue Eiſenbahngeſellſchaft ſich auf
Grund der Wettkampfergebniſſe in Rainhill zur Jnbetriebnahme der
neuen Linie mit Lokomotiven vom Typ der ſiegreichen Stephen
ſon' ſchen „Rakete“, entſchloß, als der Augenblick der Geburt des
Eiſenbahnverkehrs.

Als ein ganz großes Ereignis wurde dieſe Wettfahrt denn auch
in der Oeffentlichkeit angeſehen, und dementſprechend war der Men
ſchenandrang unter damaligen Verhältniſſen ungeheuer. Aus den
beiden Rieſenſtädten Liperpool und Mancheſter und den naheliegen
den Ortſchaften waren die Leute zuſammengeſtrömt nach Rainhill,
einem Dorf nahe Liverpool.

Das Ausſchreiben ſetzte einen Preis von 500 Pfund (Zehntauſend
Mark) für den Konſtrukteur der beſten Lokomotive aus. Bedingung
war 1. daß die Maſchine ihren Rauchabzug ſo viel wie möglich
verbrenne (alſo die rentabelſte Feuerung entfalte), 2* daß eine
6000 a ſchwere Maſchine im Stande ſein muß, Tag und Nacht ein
Gewicht von 20 000 kg mit einer Schnelligkeit von 16 Kilometern zu
ziehen; 3. der Dampfdruck muß 374 Atmoſphären betragen; 4 es
müſſen zwei Ableitungsklappen vorhanden ſein, und eine davon der
Sicherheit halber in Reichweite des Maſchiniſten; 5. Maſchine und
Keſſel müſſen auf vier oder auf ſechs Rädern ruhen; 6. der Dampf

7. die Maſchine darf nicht mehr als 550 Pfund (12 000 Mark)
koſten.

Die Bedingungen waren auch für damalige Zeit nicht gerade
glänzend. Jmmerhin fanden ſich für den erſten Tag der Wettfahrt,
den 7. Oktober 1829, vier Konſtrukteure mit ihren Maſchinen ein,
deren Namen allein ſchon auf die großen Hoffnungen hinweiſen, die
ihre Erbauer damit verknüpften. Favoritin war die von Braitwaite
und Eriecsſon vorgeführte „Novelty“, (Neuheit), danach Stephenſons
„Racket“ (Rakete), ferner die von Timothy Blackworth, einem frühe
ren Werkmeiſter Stephenſons, erbaute „Sanspareil“ (ohnegleichn)
endlich Burſtalls „Perſeverance“ (Beharrlichkeit).

Die Skromlinien-Lokomokive.

Dieſer neue Typ wurde vor kurzem in England zwiſchen London
und Edinburg in Dienſt geſtellt.

Gleich im Anfang wurde deutlich, daß es der „Perſeverance an
„Durchſetzungsvermögen“ gebrach. Ohnegleichen war auch die Lei

Mit einer Geſchwindigkeit von 28 engliſchen Meilen brauſte die letz
tere plötzlich dahin, ſo daß es einen Augenblick lang wirklich ſchien,
als würde ſie den Preis davontragen. Wäre ſie nicht einem Ma
ſchinendefekt zum Opfer gefallen, ſo hätte ſie dennoch hinter der
größeren Geſchwindigkeit von 30 engliſchen Meilen, die Stephenſons
Rakete erzielte, zurückbleiben müſſen. Die Paſſagiere, die ſich hr
anvertraut hatten, erzählten nachher, daß ſie wirklich nicht anders
geglaubt hätten, als daß ſie mit der Rakete „durch die Luft flögen“
Stephenſons Rakete hatte im Gegenſatz zu ſeiner erſten im Jahre
1814 konſtruierten Lokomotive bereits das Problem des direkten
Kolbenanhubs auf den Radezenter gelöſt. Auch wirkte das große
vordere Triebrad zugleich ſchon als Schwungrad. Erſt die unaufhör
liche Verbeſſerung des Schienenweges und die dadurch ermöglichte
Konſtruktion immer ſchwererer Maſchinen hat nach und nach die
Leiſtungsfähigkeit der Stephenſonſchen Lokomotiven ſo weit geför
dert, daß er ſchon bald darauf eine dreiachſige Lokomotive im Ge
wicht von 11 000 Kilogramm, die eine Zugkraft von über 200 000 kg
beſaß aus der Fabrik abſchicken konnte. So groß auch das Geläch
ter und die Spottluſt der zu den Wettfahrten von Rainhill geſtrömten
über das Verſagen der „Perſeverance“ und der „Sanspareil“ war,
ſo groß dagegen das Staunen und die Begeiſterung über die „Ra
kete“. Ein Jahrzehnt ſpäter waren überall in den europäiſchen
Kulturſtaaten Und in den Vereinigten Staaten von Amerika Eiſen
bahnſtrecken in Betrieb oder zumindeſtens im Bau.

Mit der Entwicklung der Technik hat naturgemäß auch der Loko
motivenbau große Aenderungen erfahren. Während ein Land, wie
die Schweiz, durch beſondere Verhältniſſe begünſtigt, das Eiſenbahn
netz vollkommen elektrifiziert, bemüht man ſich in Deutſchland noch
um die Weiterentwicklung der Dampflokomotiven. Zwei Probleme
ſtehen da im Vordergrund: die rationelle Antriebserzeugung und
eine möglichſt hohe Auswertung der Antriebskraft durch verbeſſerte
Uebertragung. Die Ergebniſſe des Studiums dieſer beiden Fragen
ſind die Heißdampflokomotive und die Turbinenlokomotive. Beide
Syſteme ſind bereits mit Erfolg erprobt worden.

Jn England ging man noch einen Schritt weiter und bildete die
äußere Form der Lokomotiven, nach den Erfahrungen, die man im
Automobil, Flugzeug und Schiffsbau gewonnen hat, um. Die
Tropfenform dieſer Lokomotivenart trägt zur Erhöhung der Fahr
geſchwindigkeit erheblich bei.

druck muß mit Hilfe eines Druckmanometers angezeigt werden;
ſtung. der Sanspareil“ nicht. Auch ſie fiel bald beſchädigt ab. Nur
die „Rakete“ von Stephenſon und die „Novelty“ blieben in Fahrt.



Kamla, die am Schloß und an den Heſpen nachgab und aufſprang.
die Tür iſt defekt und muß erneuert werden. Sonſt iſt jedoch alles
noch gut abgegangen

Aus Thale.
t. Deutſcher Metallarbeiter-Verband. Morgen Dienstag nach

mittag 515 Uhr in der „Grünen Tanne“ Mitgliederverſammlung.
Stellungnahme zu den Akkordabzügen auf dem alten Hüttenwerk.

Aus Quedlinburg.
q. Uthmanngedenkfeier. Eine Feierſtunde ganz beſonderer Art

bot am Freitag abend der Volkschor ſeinen in großer Zahl erſchie
nenen Gäſten. Die Gedenkfeier an den vor zehn Jahren verſtorbe
nen Arbeiterkomponiſten Guſtav Adolf Uthmann. Jn einer kurzen
Biographie ſchilderte Walter Kopf das Leben und Wirken dieſes
größten der deutſchen Arbeiterkomponiſten. Nicht nur die Geſangs
ſtücke, ſondern auch die Orcheſterwerke, waren ganz auf dieſes Ge
denken eingeſtellt. Der gemiſchte Chor ſowie der Männerchor gaben
ihr beſtes, um den Gäſten die Bedeutung Uthmanns ſo recht vor
Augen zu führen. Einen ganz beſonderen Genuß bot das Konzert
orcheſter unter Kapellmeiſter Waldo Zimmers ſtraffer Leitung. Die
RobespierreOuverküre ſowie die Fe-DurRomanze von Beethoven,
die vom Kongertmeiſter Sammer aus dem Kopf geſpielt wurde, lie
ßen erkennen, daß wir erſtklaſſige Muſik zu hören bekamen. Es iſt
geplant, am Freitag, den 4. Juli, abends 8 Uhr, ein großes Konzert
der geſamten Kapelle Zimmer im Garten des Gewerkſchaftshauſes
zu veranſtalten. Es ſei jetzt ſchon empfehlend darauf hingewieſen
Alles nähere folgt noch.

q. Vor dem Arbeitsgericht klagte ein Fleiſchergeſelle gegen ſeinen
Meiſter auf Ausſtellung einer Arbeitsbeſcheinigung. Der Meiſter
hatte ihn wegen Streitigkeiten friſtlos entlaſſen und auf ſeine Ar
beitsbeſcheinigung den Vermerk gemacht „auf eigenen Wunſch ent
laſſen. Dem Fleiſchergeſellen wurde darauf die Unterſtützung in
der Arbeitsloſenverſicherung auf vier Wochen geſperrt. Da ſich der
Meiſter gütlich nicht bereit erklärte, eine andere Beſcheinigung aus
zuſtellen, fiel auch das Urteil zu ſeinen Ungunſten aus. Der Flei
ſchermeiſter muß eine andere Beſcheinigung ausſtellen und trägt die
Koſten des Verfahrens.

Kreis Quedlinburg.
Reinſtedt, 22. Juni. Die Verſammlung der S. P. D.

welche am Sonnabend in der Felſenſchänke ſtattfand, war gut be
ſucht. Genoſſe Albert Müller gab den Bericht von der letzten Ge
meindevertreterſitzung. Zu den einzelnen Punkten fand eine rege
Ausſprache ſtatt. Dann beſchäftigte ſich die Verſammlung mit den
Elternbeiratswahlen. Die Verſammlung war mit der Liſte, welche
von dem erweiterten Vorſtand aufgeſtellt war, einverſtanden. Ge
noſſin Steinecke, welche bisher Unterkaſſiererin war, legte ihr Amt
nieder. Begründung war, daß die Beiträge jetzt bei den ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſehr ſchwer einzukaſſieren ſind. Nach
einer lebhaften Ausſprache erklärten ſich die Funktionäre bereit, die
Kaſſierung ſtraßenweiſe zu übernehmen. Die Genoſſen Steinecke
und Jordan ſprachen über die Verhältniſſe auf dem Eiſenhüttenwerk
Thale betreffs Lohnabbau und Entlaſſungen. Am Schluß der Ver
ſammlung wurde über die Schule geſprochen Vorſicht beim
Eis eſſen. Jm Laufe dieſer Woche erkrankte die 10jährige Tochter
des Anwohners der Krameringſtraße, St. Die Krankheit war ſehr
bedenklich. Elkern warnt eure Kinder vor haſtigem Eſſen von
Speiſeei s Elternbeiratswahl. Bei der am Sonntag
ſtattgefundenen Elternbeiratswohl wurden von 302 Wahlberechtigten
48 Stimmen abgegeben. Die chriſtlich-unpolitiſche Liſte er hielt 87
Stimmen, die Liſte der SPD. 60 Stimmen. 1 Stimme war ungül-
tig. Der Elternbeirat ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Kahmann, Haß,
Frau Lindau (bürgerl.), von unſeren Genoſſen: Wilhelm Steinecke
und Willi Kunert.

Die erſte Wahlmaſchine.

Der Konſtrukteur Reinhard Schurz mit ſeiner Wahlmaſchine.

Der Konſtrukteur Reinhard Schurz hat einen Apparat erfunden,
ber die Abgabe von angekreuzten Stimmzetteln überflüſſig machen
ſoll. Jede Partei erhält eine Nummer, die einem Knopf des Appa
rates entſpricht. Der Wähler hat lediglich auf den Knopf der ge
wünſchten Partei zu drücken, worauf ſeine Stimme automatiſch re
giſtriert wird. Beſonders die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes iſt
damit ſehr vereinfacht.

Was mancher nicht weiß.
Die Spielkarten wurden ſchon 1120 v. Chr. in China benutzt.

Das Waſſer des Toten Meeres hat eine grünliche Farbe und
einen ekelhaften Geſchmack. Nach einem Bade im Toten Meer hat
man e a auf der Haut und ein Gefühl, als ob Fett darauf
wäre. Das Waſſer hat eine ſolche Tragkraft, daß auch Ni immer auf der Oberfläche bleiben. ten

Die Stadt Damaskus heißt bei den Geographen Arabiens des
Mutter mal auf der Wange der Welt „das Gefieder der Paradies
pfauen“, „Halsband der Schönheit. Nach der Sage wurde hier
aus rötlicher Erde Adam gebildet.

Der Deutſche Werkmeiſterverband hielt dieſer
Tage in Breslau ſeinen Verbandstag ab. Der Verband
konnte, wie aus dem Geſchäftsbericht des Verbandsvor
ſitzenden Buſchmann hervorging, in den letzten zwei Jahren ſei-
nen Mitgliederbeſtand von 130000 Köpfen aufrecht-
erhalten, was angeſichts der großen Arbeitsloſigkeit als Erfolg ge
bucht werden kann. Die deutſche Wirtſchaft, betonte Buſchmann,
umfaſſe

220 000 Werkmeiſter.

Der Verband müſſe alſo noch rd. 90 000 gewinnen. Jm Durchſchnitt
würden monatlich 600 Neuaufnahmen getätigt. Der Rechts
ſchutz des Verbandes habe den Mitgliedern 1928 insgeſamt Be
tiräge von 1,2 Millionen und 1929 rund 1,25 Millionen erſtritten.
Erfolgreich ſei auch die Tarifarbeit des Verbandes geweſen.
In den letzten zwei Jahren ſeien rund 18 neue Abſchlüſſe vorgenom-
men worden; ſie hätten eine Gehaltserhöhung von 5—6 Prozent
gebracht. Der Realwert des Friedensgehaltes ſei allerdings noch
immer nicht erreicht. Umſo bedenklicher ſeien die Verſuche der Un
ternehmer, unter Androhung von Stillegungen einen Gehalts und
Lohnabbau zu erzwingen.

Buſchmann ſtreifte auch die ſozialpolitiſchen Probleme. Er
kritiſierte die

Leiſtungen der Angeſtellkenverſicherung,
die trotz gewaltiger Reſerven, viel zu gering ſeien. Die durchſchnitt
liche Rente betrage heute monatlich 68 Mark. Das Vermögen der
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte habe Ende 1929 13
Milliarden betragen. „Wir verlangen vom Reichstag“, erklärte
Buſchmann, „daß er die längſt fällige Erhöhung des Skeigerungs
ſatzes vornimmt, wobei wir an unſerer alten Forderung auf Er
höhung dieſes Satzes auf 20 Prozent feſthalten.“ Ein trauriges
Kapitel nannte Buſchmann die Haltung des Reichsver-
ſicherungsamtes in der Frage der Angeſtelltenei
genſchaft der Werkmeiſter. Dieſe Behörde unterſtütze die
Unternehmer in ihrem Verſuch, möglichſt viele Werkmeiſter in das
Arbeiterverhältnis zurückzuverſetzen.

Den Kaſſenbericht

erſtattete der Verbandskaſſierer Guſtav Schnöring. Die Ge
ſamteinnahmen des Verbandes 1928 betrugen 6 334 433 Mark. Un
terſtützungen wurden gezahlt 2515 465 Mark. Jm Jahre 1929 be
trugen die Geſamteinnahmen 6 637 127 Mark. Unterſtützungen
wurden gezahlt 2 864 755 Mark. Das Vermögen des Verbandes
betrug Ende 1929 5 324 575 Mark auf den Kopf der Mitglieder
41 Mark. Aus der Jnflation hatte der Verband ſeinerzeit nur
200 000 Mark errettet.

Reichstagsabgeordneter Heinig,
Leiter der wirtſchaftspolitiſchen Abteilung des Verbandes, beleuch
tete die Unzulänglichkeit der Regierungskunſt des
Kabinetts Brüning. Jhr Generalrezept beſtehe in Preis
ermäßigung durch Lohnſenkung. Die Auswirkung der Lohnkürzung
auf den Preis werde Monate dauern oder überhaupt ausbleiben,
während die Löhne und Gehälter ſchon ſeit Jahren dauernd abge
baut worden ſeien. Darüber ſage leider keine Statiſtik etwas, weil

Die Sprache der Eingeborenen von Madagaskar iſt dadurch merk
würdig, daß ſie keine Mehrzahl kennt. Dennoch iſt ſie gang gut aus
gebildet, hat ſie doch im Gegenſatz zu der Sprache anderer wilden
Völkerſchaften ein vollſtändiges Zahlenſyſtem bis zu einer Milli
on. Schwierig iſt ihre Erlernung dadurch, daß eine Generation
ohne weiteres Worte verwirft, die bei der vorherigen Genration all
gemein üblich waren. Trägt zum Beiſpiel ein Häuptling einen
NRamen, der früher für ein Tier oder einen Gegenſtand benutzt
wurde, ſo dürfen Tier und Gegenſtand fernerhin nicht mehr mit die
ſem Namen genannt werden.

Die Ameiſen ſind viel langlebiger, als man gewöhnlich annimmt.
Der berühmte engliſche Naturforſcher John Luübbock, behauptet, zwei
weibliche Ameiſen ſchon 15 Jahre am Leben erhalten zu haben
und iſt der Meinung, daß die Ameiſen die langlebigſten aller Jnſek
ten ſind.

Die Oberfläche der Erde umfaßt 509 950 714 gkm, und die ganze
Erde nimmt einen Raum von 1082 841 315 400 Kubikkilometer ein,
eine Zahl, die in Worten ausgedrückt ſich folgendermaßen darſtellt:
ein Billion, zweiundachtzig Milliarden. 841 Millionen, dreihun
dertfünfzehntauſend und vierhundert.

Eine Schnecke bewegt ſich mit einer Geſchwindigkeit von 0,0015
Metern in der Sekunde. Ein ſpagierengehender Menſch geht ebenſo
ſchnell, wie eine Fliege fliegt, und beide legen eine durchſchnittliche
Weglänge von 1,2 Metern in der Sekunde zurück, während ein
Schnellzug 25 Meter in der Sekunde fährt

Sport.
Hertha B. S. C., deutſcher Fußballmeiſter. Vor über 40 000 Zu

ſchauern wurde am Sonntag im Düſſeldorfer Rheinſtadion die
deutſche Fußballmeiſterſchaft 1929—30 entſchieden. Der Berliner
Meiſter Hertha B.S.E., der zum fünften Male hintereinander im
Endſpiel um die Meiſterſchaft ſtand, ſchlug nach ſchwerem Ringen
den norddeutſchen Meiſter, HolſteinKiel, mit 5:4 (3:3).

Werkmeiſtertagung in Breslau.
ſie nur den Tariflohn kenne. Beim Arbeitnehmereinkommen mache
aber nicht die tariflich geregelte Zulage im Verhältnis zum Tarif-
lohn einen immer größeren Teil aus. Die Verhandlungen,
die zwiſchen Unternehmern und Gewerkſchaften über
die Lohn und Preisfrage geführt worden ſeien, bedeuten nichts an
deres als den Verſuch einer politiſchen Entlaſtungsoffenſive für die
Regierung Brüning. Dafür ſeien aber die Gewerkſchaften nicht da.
Schwere Kämpfe ſtünden bevor, in denen der Werkmeiſter zuſam
men mit der übrigen Arbeitnehmerſchaft eine kräftige Widerſtands
front formieren müſſe

Ueber

„Neue ſoziale und wirkſchaftliche Probleme der Werkmeiſter“
ſprach der Verbandsvorſitzende Buſchmann. Er wies darauf hin,
daß durch die Rationaliſierung der Denkprozeß, der das vor
bereitende Stadium der Arbeit ausmache, vom eigentlichen Ar
beitsprozeß räumlich und perſonell getrennt worden ſei. Der
Denkprozeß bedürfe aber ebenfalls des Praktikers. Der Werk
meiſter habe deshalb ſeinen Platz auch im Arbeitsbüro und nicht nur
in der Werkſtatt. Um ſich im Arbeitsbüro behaupten zu können,
müſſe der Werkmeiſter ſich fachlich ſchulen. Buſchmann ſchilderte im
Anſchluß an dieſen Gedankengang eingehend das Werkmeiſterbil-
dungsproblem, Ueberarbeit, Sonntagsarbeit und verſchieden die
Werkmeiſter berührende Fragen des Arbeitsſchutzgeſetzes.

Das auf der Tagung angenommene
Soziale Programm des Verbandes

wurde von Müller vom Verbandsvorſtand und von den Abtei
lungsleitern Kroll, Geißelbrecht, Roſemann und Dr.
Croner begründet. Dabei ging Croner auf das Arbeitsloſen
problem näher ein. Die Wurzel des Uebels ſieht er in dem Zu
ſammentreffen zwiſchen Rationaliſierung und
Monopolkapitalismus. Rationaliſierung habe es auch
früher ſchon im Kapitalismus gegeben, ſie ſei aber ſtets mit einer
Preisſenkung verbunden geweſen, die heute der Monopolkapita
lismus verhindere. Die heutige Wirtſchaft ſei bereits zum Feind
aller Arbeitenden geworden.

Die ſozialen und wirtſchaftspolitiſchen Ausführungen fanden
ihren Niederſchlag in fünf einſtimmig angenommenen Entſchlie
ßungen zur Angeſtelltenverſicherung, zur neuen Stellung des
Werkmeiſters im Arbeitsprozeß, zur Arbeitsloſenverſicherung und
Wirtſchaftslage, ſowie zum Arbeitsſchutzgeſetz.

Der Verband erhielt durch einen beſonderen Beſchluß der Tagung
eine Neueinteilung, die ſich den Grenzen der Landesarbeitsämter
anpaſſen wird. Der Verbandsbeitrag wurde von 450
auf 5,00 Mark erhöht. Von der Erhöhung ſollen eine Mark zum
Ausbau der Jnvalidenunterſtützung und 50 Pfennig zur Verbeſſe
rung der übrigen gewerkſchaftlichen Unterſtützungen Verwendung
finden. Die bisherige Jnvalidenunterſtützung wurde erhöht. Am
1. Januar des kommenden Jahres erhalten die invaliden Mitglie-
der je nach der Zahl der geleiſteten Regelbeiträge pro Jahr, 120, 150
und 180 Mark. Ab 1. Januar 1936 wird der höchſte Satz der Jn
validenunterſtützung auf 360 Mark pro Jahr erhöht. Der bis
herige Verbandsvorſitzende Buſch mann wurde einſtimmig wie
dergewählt.
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Veranſtaltungen

Links der e h echts der Spree! Die alten Geaenſäse PSe hnee de h nrſea
gelangt. Alle die oft belachten, oft einander vorgeworfenen typi
ſchen Eigenſchaften des Süddeutſchen und des „keſſen Berliners“ le
ben übermütig in dieſer Poſſe auf. Es iſt bezeichnend für den
kieferen Sinn für Humor des Süddeutſchen, daß gerade in dieſem
in dein Münchener Atelier der Emelka gedrehten Film der Baver
mit einer faſt ſchonungsloſen Satyre gezeichnet wird. Um wirklich
einen Beitrag zum Ausgleich zwiſchen Nord und Süd zu geben.
hat ſich hier der Münchener in einer derben Weiſe verſpottet. die
nur da möglich iſt, wo neben dem Sinn für Hümor, ein klares Ur
keil über die voſitiven menſchlichen Eigenſchaften des Verſpotteten
herrſcht. Natürlich iſt das „Berliner Schandmaul“ auch nicht zu
kurz gekommen. Und am wentaſten zu kurz gekommen iſt in dieſem
luſtigen Streit zwiſchen Nord und Süd die reizende Liebesgeſchichte
Aen ne Paares, in dem ſich die überwundenen Gegenſätze die

ände reichen.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG:. Owolkemos, Ohenten ghalbdegecht. Owolkig. Sdedecht s Regen
Schneeg. uns ebel Gewittfer. &Graupein. Ahogei. O Stiite Osehg leicht

le h fie fürsO volſer Sturm. Die Pele Hiegen m dem Winde Die eingezeſchneten Uaien
0darem) verbinden die Orte mit gſeichem tuftaruck. Die neben den Guten stehenden

Tohen geben die Lufttemperatur ag

Wetterdienſtſtelle Magdeburg
Vorausſichtliche Witterung bis 24. Juni abends

Ueber Deutſchland hat ſich ein abgeſchloſſenes Hochdruckgebiet
ausgebildet, in deſſen Bereich die Luftmaſſen auseinanderfließen.
Deshalb iſt hier die Bewölkung nicht ſehr aroß. Am Sonnabend
wurden in Magdeburg 25 Grad erreicht. Am Sonntaamorgen
werden im Jlachlande bereits 20 Grad beobachtet: der Brocken hat
bei leichtem Weſtwind 15 Grad Wärine. Von Frankreich kommt
noch etwas feuchtere Luft beran, ſo daß es ſehr ſchwül bleibt. Die
Gewitterneigung nimmt wieder zu.Ausſichten Am Montag warm und ſchwül, ſchwache Luft
bewegung, wolkig, Gewitterneigung. Am Dienstag von Weſten her
ankommende Abkühlung mit Gewittern

melka mns J t s
der Spree der ab morgen im Lichtſchauſpielhaus zur Aufführung
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R s genRat
Dies Erlebnis hatte ich auf einer nächtlichen D-Zugfahrt. Jn

meinem Abteil ſaßen eine junge Dame und ein Herr in mittleren
Jahren. Dieſer Herr war gut gekleidet, ſah gepflegt aus und war
nach meiner Schätzung ein Kaufmann in beſſeren Verhältniſſen
Sein Lederkoffer wies Etiketten gutbürgerlicher Hotels auf.

Der Herr ſtieg abends um 9 Uhr in X. in das Abteil, plazierte
ſich ſehr umſtändlich und gewiſſenhaft, holte ein Reiſekiſſen, Zeitun
gen und ein Buch aus einem Koffer, wickelte ein belegtes Brötchen
aus und verzehrke es ſorgſam und mit viel Geduld. Aus einer
Frage, die er an den die Fahrkarten kontrollierenden Schaffner rich
tete, entnahm ich, daß er nach B. alſo noch elf Stunden lang, fah
ren wollte.

Wir laſen alle der Herr in ſeinen Zeitungen, die Dame in
einem kleinen Lederbande, iſt in einer Broſchüre. Es fiel kein Wort.
Ab und zu zündete ſich jemand eine Zigarette an; das waren die
einzigen Geräuſche außer dem gleichmäßigen Stoßen und Wiegen
des Wagens Auf dem Gange ſprachen die Leute nicht mehr ſelten
ging einer vorbei. Alle hatten ſich in ihre Abteile zurückgezogen,
um in die Ecken gedrückt, die Wangen am Mantel einige

Stunden Schlaf zu erhaſchen.
Mein Gegenüber, der Herr aus X. hatte ſeine Zeitung beiſeite

gelegt und ſtarrte müde vor ſich hin. Er hätte vielleicht gern ge
ſchlafen. Die Dame legte ihr Buch weg, ſah mich an, der auch nicht
mehr las, fragte, ob ſie das Licht verdunkeln dürfte. Wir ſtimmten
zu, zogen die dunkelblauen Schutzgardinen über die Deckenlampen
und die Vorhänge zu; dann ſaßen wir im behaglichen Halbdunkel.

Jch konnte nicht einſchlafen.
ſam. Ich ſah oft auf die Uhr.
der fremde Herr nicht nur ſchlief, ſondern munterer und aufgeweckter
zu ſein ſchien als zuvor
leiſe vor ſich hin, griff ſich in den Kragen, der ihm zu eng geworden
ſchien, knöpfte einige Weſtenknöpfe auf, rutſchte auf ſeinem Platze

e ein Ich glaubte anfangser fühlte ſich nicht wohl und wollte ihn fragen, ob man ihm helfen
Jch konnte

ab, viele, viele Male, rauchte dazu Zigaretten, brannte ſich eine nach
der anderen an,

Er ſah ſehr ſchlecht aus.
Die Falten in ſeinem Geſicht hatten ſich vertieft. Backen, Kinn und

Die Augen, die vielleicht dunkelbraun ſein mochten, glühten klein

Schwä i Naſenflügel blähten ſich bei jedem
war er nich bergledend magenkrant

überlegte ich und irgendein Gedanke an geſtern oder morgen,
etwas Geſchäftlichen oder Privates mochte ihn erregt haben, ſodaß
ſein Leiden ſich im Augenblick verſchlimmert hatte. Aber das konnte
doch nicht ſein; ein ſo vernünftiger Mann raucht nicht in dieſem
Tempo mit dieſer Heftigkeit Zigaretten, wenn er magen oder herz
krank iſt. Dieſe Art Menſchen iſt ſorgſamer im Umgang mit allem
Körperlichen ihres Selbſt das war keiner von den wilden, ver
wegenen Draufgängern, keine maßloſe Natur

Merkwürdigerweiſe verflog meine Schlafſucht immer mehr. Jch
fühlte ganz klar: ich war ſehr wach. Und dieſer Mann regte mich
auf. Nicht, daß er mich nervös machte, wie ein Menſch, der immer
das Gleiche ſagt und damit unſere Nerven reizt; nein, ich hatte
das Gefühl, als ginge in dem Manne etwas vor, was auch mich,
die Dame, ja, ſchließlich alle Fahrgäſte des Wagens angehen könnte
Jch dachte nicht an ein Attentat, nicht an einen Wahnſinnsausbruch,
überhaupt nicht an etwas Beſtimmtes.

Das tägliche Brot.
Roman von Clara Viebig.

22. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Mütter mit Arthur und Ellt war ſchon um drei nachmittags

ausgerückt, man mußte das ſeltne Vergnügen doch voll ausgenie
ßen. Vater Reſchke kam am Abend näch; es war das einzige Mal
im Jahr, daß der Keller früher geſchloſſen wurde. Nur Grete blieb
zu Haus.

Trude lachte übermütig, als ſie ihrem Leo erzählte, wie ſchwer
es ihr geworden war, ſich von der Partie loszueiſen.

„Jch habe Muttern ordentlich was vorreden müſſen. Wir hatten
Krach Aber was ſchadt's. Nun kann ich lange bei dir ſein!“

Von einem Strom der Zärklichkeit mit forgeriſſen, drängte ſie
ſich näher an ihn; ſo dicht ſchritt ſie neben ihm her, daß ihr Kleid
bei jedem Schritt um ſeine Kniee ſchlug. Sie wußte, daß ſie ſich im
Hellen nicht an ſeinen Arm hängen durfte, aber heut abend im
Dunklen ach jal

Er neckte ſie. „Aber die Courmacher von Stralau, Trude, was?
Da hättſt du dir doch einen zulegen können!“

Ach diel Sie errötete tief und warf die Lippen auf. „Laß
doch!“

„Nanu? Was iſt denn los? Du biſt ja beleidigt!“
N. ein,“ ſagte ſie zögernd. Aber man merkte es ihr an,

ſie war verſtimmt.
Er lachte „Aber, Trude, tu man nicht ſo!

wärſt!“
Es war ein merkwürdiger Blick, mit dem ſie ihn anſah; Be

ſchämung lag darin, Vorwurf und zugleich Hingebung
„Du ſollſt nicht ſo was ſagen,“ murmelte ſie und ſenkte tief den

Kopf. „Du nicht heute nicht!“ Sie ſeufzte; und nun haſchte ſie
doch nach ſeinem Arm und drückte ihn. „Jch bin dir ſo gut!“

„Das iſt brav von dir So laß los! Und nun komm, Trude,
nun wollen wir uns heut mal famos amüſieren!“

Ob ſie ſich auch amüſierte, war ihm bis jetzt nicht klar. Jm
verdunkelten Parkett des Theaters am Schiffbauer Damm ſaß ſie
dicht an ihn gerückt und hielt verſtohlen ſeine Hand. Mit großen
Augen folgle ſte den Vorgängen auf der Bühne; ihre Ohren glühten
dunkelrot, aber ihr Geſicht wurde immer blaſſer

In der Pauſe führte er ſie in die Reſtauration. Er konnte das
jeht ruhig riskteren, die meiſten ſeiner Bekannten waren bereits

Als ob du ſo ſpröde

Sr.
Um halb 2 Uhr kam er wieder ins Abteil, ohne Zigarette, ließ

ſich ſchwer auf ſeinen Platz fallen, ſtreckte die Beine ſeitwärts von
ſich, blickte in die Luft nach der Decke. Seine breiten, nicht eben
mageren Hände waren unaufhörlich in Bewegung. Er rieb ſie
aneinander, und das ſah aus, als wüſche er ſie mit Luft. Er er
ſchien mir ganz bleich, und, obwohl es nicht warm im Abteil war,
lag über ſeiner Stirn eine matte Feuchtigkeit. Der Zug raſte die
glatte Strecke entlang. Keine Weiche, über die es wie ſonſt polterte
und knatterte, keine Kurve, in denen ſich die Wagen leiſe neigten;
nur in den kleinen Bahnhöfen, die wir durchraſten, klang es ſauſend
und hohl von den Wänden der Stationsgebäude und Bahnſteige.
Wir raſten, raſten. Paſſionierte Reiſende wie ich haben in ſolchen
Augenblicken das herrliche, verzaubernde Gefühl, der Zeit voraus
zueilen, alles Erbärmliche, Kleine, Niedrige, Dumme hinter ſich zu
laſſen und plötzlich frei zu werden, frei, heiter und beſchwingt. Jch
glaube in einem Weltenraumſchiff nach dem Monde geſchoſſen zu
werden, kann nicht anders gefühlt werden. Aber ſonderbar, je mehr
die Schnelligkeit unſeres Expreßzuges zunahm, umſo mehr fiel der
Mann in ſichtbarer Angſt und Furcht zuſammen. Sein Geſicht quoll
auf; es war nicht mehr das wohl an ſich gerundete, aber dennoch
energiſche und ſelbſtbewußte Geſicht des guten Bürgers, ſondern nur
noch glänzende, aufgeſchwemmte, faſt unangenehme Maſſe

Wir raſten durch ebenes Land. Bisweilen blitzten Laternen und
Lampenlicht durch die Gardinenlücken von draußen her ins Abteil.
Dann ſchrak der Mann auf, kroch mehr und mehr in ſich zuſammen,
wurde runder, ungeſchlachteter, gewiſſermaßen breiiger und ſeine
angſtglühenden Augen irrten krank umher. Jch hatte Mitleid mit
ihm, wußte jedoch nicht, wie ich ihm helfen ſollte. Jch ſah nach der
Uhr beugte mich vor, da wir gerade einen größeren Bahnhof durch
ſauſten, um vom Lichte der erhellten Bahnſteige mein Ziffernblatt
beſſer beleuchten zu ſehen. Es war 2 Uhr.

Der Herr hatte meine Bewegung geſehen. Hinter dem Bahnhofe
waren anſcheinend die Rangiergeleiſe. Wir rümpelten und polter
ten über einige Weichen. Da ſtand der Mann langſam auf, und

M

Höchſte deutſche Auszeichnung für einen
däniſchen Phyſiker.

Prof. Riels Bohr,
der geniale Bahnbrecher auf dem Gebiete der Atomtheorie, erhielt
anläßlich eines Vortrages in Berlin die höchſte Auszeichnung der
deutſchen phyſikaliſchen Wiſſenſchaft, die Planckmedaille. Dieſe Me
daille wurde bisher nur Einſtein verliehen.

auf der Sommerreiſe, und wenn ihn irgend einer ſah na, wenn
ſchon, ſie war ja ein rieſig ſchickes Mädel!

Sie weigerte ſich, etwas zu eſſen, nur trinken wollte ſie; ſie
hatte einen brennenden Durſt, das große Bierſeidel faßte ſie mit
beiden Händen und leerte es auf einen Zug.

Als ſie dann nach dem letzten Klingelzeichen im dichten Gewühl
durch das Foyer drängten, und er, leicht den Arm hinter ihre Taille
legend, ſie voran ſchob, zog ſie ſeinen Arm feſter um ſich. Er merkte,
wie ihr ſchlanker Körper bebte; durch das leichte Sommerkleid
durch fühlte er das Pulſen ihres warmen Fleiſches. Er drückte ſie
feſter. Das hatte er ſich gleich gedacht, dieſes Stück war ſo was!

Von dieſer „Jugend“ da oben auf der Bühne wehte ein heißer
Hauch hinab ins Parkett; ein ſeltſamer Duft, ein Geruch nach Flie
der und Jasmin, in dunklen Lauben blühend, in ſchwüler treibender
Lenznacht.

Er preßte Trudes Hand, die in der ſeinen zuckte, und neigte ſich
dicht an ihr heißes Ohr. „Trudel, ſüße Trude!“

Sie ſenkte die Wimpern, Tränen hingen daran. Er hatte ſie
noch nie weinend geſehen, immer nur mit einem luſtigen Frätzchen.
Er wollte ſie necken, aber dann war er förmlich geniert und ſah ſich
ſcheu um das war ja gräßlich, wie ſie ſchluchzte!

„Aber Trude!“
Sie drückte krampfhaft ſeine Hand und biß in ihr Taſchentuch.

Unaufhaltſam ſtürzten ihre Tränen
Gut, daß der letzte Akt zu Ende war!

Als er ſich mit ihr dem Ausgang zuſchob, ſagte, er, halb ſpöttiſch,
halb ein bißchen mitleidig „Kleines Schafl!“

Sie lachte ſchon wieder und hing ſich vergnügt an ſeinen Arm.
„Ne, ſo dumm, was?!“

„Sehr richtig. Das kann ich dir ſagen, wenn ich gewußt hätte,
daß du ſo heulen würdeſt, hätte ich dich wahrhaftig nicht hergeführt!
Das nennt ſich nun ein Vergnügen!“

Sie nickte heftig. „Doch, es war auch eins! Ich hab mich rieſig
amüſiert. Ha, da hab ich mal tüchtig geheult; das reicht für lange!
Ach, Leo, war das ſchön,“ ſie ſtieß einen zitternden Seufzer aus

hne, zu ſchön!“ Die Zähne aufeinander beißend ſchüttelte ſie ſich:
„Aber nu los!“

„Du haſt wohl jetzt nen Rieſenhünger? Jch auch. Na, dann
komm! Heut ſpendier ich dir Sekt!“

Sie klatſchte in die Hände „Hei, wie nobel! Den hab ich
ſchön immer mal gern trinken wollen!“ Aber gleich darauf wurde

Mann, der im Abteil lag.

plötzlich brach ein irrer, gellender Schrei aus ihm. Dann rief er:
„Haltet doch! Haltet!“, ſprang nach der Tür, ſtürzte auf den Gang
hinaus, immer weiter ſchreiend, tobend, gellend, ergriff die Not
bremſe. Er hing mit ſeiner gangen Leibeskraft am Handgriff, ließ
dann los, brach nieder, ſackte zuſammen, wie ein wundes Tier.
Schaum ſtand auf ſeinen Lippen. Er keuchte; irres Geſtammel war
zu vernehmen: Ich habe Angſt; nicht weiter; nein; ſo haltet doch!
Hilfe! Hilfel“

Der Zug verminderte erſtaunlich ſchnell ſeine Geſchwindigkeit.
Dann hielt er mit einem Ruck. Das gellende Hilfegeſchrei des Herrn
hatte den ganzen Wagen aus dem Schlafe geſcheucht. Männer
kamen herbei, müde, dumm fragend, ohne Kragen, mit verrutſchten
Kravatten, die Geſichter vom Schlafe gerötet. Alle wollten wiſſen,
was los wäre. Ein Schaffner kam. Wir betteten den Mann in
meinem Abteil auf eine Bank. Jch erklärte den Vorfall kurz und
ſo gut ich es vermochte. Jn einem Wagen war ein junger Arzt;
der verſuchte, dem Kranken zu helfen

Der Zug fuhr langſam an; es ging weiter. Der Aufenthalt war
nür kurz geweſen. Wir mochten etwas fünfzig Meter, immer noch

ziemlich langſam, gefahren ſein, als mit einem Male der Zug hielt.
Die Wagen ruckten polternd und heftig zuſammen; die Leute fielen
gegeneinander; es ſchien aber nichts Schlimmes geſchehen zu ſein.
Wir beſchäftigten uns mit dem Kranken, als der Schaffner kam und
erklärte, die Lokomotive wäre an einer defekten Weiche entgleiſt.
Wir erſchraken und tauſchten Vermutungen aus, wie ſchlimm das
hätte werden können, wenn der Zug in voller Fahrt geweſen wäre,
gerade auf dieſer glatten, freien Strecke! Ich ſah auf den kranken

Er zuckte bisweilen in ſeiner Ohnmacht
Das Geſicht war wohl fahl und blaß, aber alle Angſt ſchien von
ihm gewichen zu ſein. Er lag ziemlich ruhig da. Der Arzt be
mühte ſich in einiger Verſtändnisloſigkeit um dieſen außergewöhn
lichen Fall.

Hatte die Angſt dieſes Mannes uns alle vor einem unermeßlichen

Unglück bewahrt? Gerhard Schäke.
Wiſſen Sie ſchon?

Ein Londoner Arzt hat einen neuen Badeanzug erfunden, der
Ungkücksfälle beim Baden verhindern ſoll. Die Anzüge ſind äußer
lich nicht von andern zu unkerſcheiden, haben aber vorn und hinten
beſondere Fächer, die aufgeblaſen werden können, ſo daß der Träger
auch wenn er bewußtlos wird, auf dem Waſſer ſchwimmt, während
der Kopf hochgehalten wird.

Große Hitze iſt den Menſchen ſchädlicher als große Kälte. Jn
tropiſchen Ländern, iſt der Sterblichkeitsprozentſatz ſehr hoch, wäh
rend er in kalten Ländern, wie beiſpielsweiſe Norwegen, ſehr nie
drig iſt.

Die Häufigkeit der Tollwut ergibt ſich aus der folgenden Auf
ſtellung für Deutſchland hier wurden 735 Hunde, 227 Rinder, 27
Schafe, 22 Katzen, 11 Pferde, 9 Schweine und 5 Ziegen im Laufe
eines Jahres von der Tollwut befallen

Von den 7000 großen Bibliotheken der Welt iſt die Bücherei des
Britiſchen Muſeums zu London mit ihren mehr als vier Millionen
Büchern bei weitem die größte

Der als Stockfiſch in den Handel kommende Fiſch iſt eine Dorſch
art, die hauptſächlich an den Fiſchplätzen Nordnorwegens gefangen
und dann auf Geſtellen getrocknet wird. Wird der Fiſch an der
Sonne auf den Klippen getrocknet, ſo nennt man ihn Klippenfiſch;
wird er eingeſalzen, ſo wird er unter dem Namen Laberdan ver
kauft. Aus Leber und Eingeweiden des Dorſches wird Lebertran
geſotten. Die abgeſchnittenen Dorſchköpfe werden, mit Seetang ver
miſcht, als Viehfuütter benutzt, im übrigen aber an die Düngerfabri
ken verkauft, wo ſie in großen Tiegeln geröſtet und dann gemahlen
werden.

bißchen draußen rum bummeln ja?“
Stimme.

Er tat ihr den Willen, langſam führte er ſie am Waſſer weiter
hinauf. Der Menſchenſtrom hatte ſich verlaufen, ſie waren allein
Er drängte ſie in eine dunkle Torniſche und küßte ſie ab. Sie
küßte ihn heftig wieder, ihre Lippen lagen heiß auf den ſeinen;
minuütenlang hing ſie an ihm.

Zärtlich flüſternd ſchlenderten ſie dann wieder weiter.
Maſſig hob ſich der Bau der Marſchallbrücke, vereinzelter La

ternenſchein warf zitternde Kringel und blanke Flecke auf das
ſchwarze ſchaukelnde Waſſer. Die Wellen gluckſten an der Mauer
des Kai. Eine feuchte Kühle ſtieg auf.

Die einſamen Schritte der beiden hallten gedämpft,
„Du,“ ſagte Trude plötzlich und lachte leiſe, „die Annchen hat

noch n Duſel gehabt, daß der verrückte Bruder ſie erſchoſſen hat.“
„Nein. Darin liegt ja gerade der Fehler des Stücks,“ belehrte

Leo
„Nanu? Warum denn ein Fehler? Sie kann doch nich ins

Waſſer gehn? Das iſt viel zu gewöhnlich. Puh, das tun ſa die
meiſten! Weiſtt du, ich hab auch eine gekannt ſie kam oft zu
meinen Eltern ins Geſchäft kaufen die is nich weit von der Pots-
damer Brücke in den Landwehrkanal geſprungen. Jhr Bruder hat
nachher ihre Sachen bei uns auf der Straße an Grummbachs ver
kauft, in dem Trödelladen. Da hingen ſie lange im Fenſter. Greu
lich!“ Sie ſchauerte zuſammen. „Wie kann man bloß?!“

„Laß doch das dumme Gerede,“ ſagte er, unangenehm berührt.
„Das iſt ja ungemütlich. Ae!“

Sie lachte wieder, und dann blieb ſie mit einem Ruck ſtehen
und hemmte ſo auch ſeine Schritte Mit einem Laut, halb Lachen,
halb Seufzer, warf ſie plötzlich beide Arme um ſeinen Hals und
küßte ihn ungeſtüm.

Ach„Trude, ne, aber Trude, wenn einer kommt!, Er ſah ſich
ſchen um. „Hier kann uns ja jeder ſehn!“

„Js mir ganz egal,“ lallte ſie und verbarg den Kopf an ſeiner
Bruſt.

bat ſie mit ſtockender

XII.
Mine ſaß in ihrer Küche auf der Eimerbank, hatte den linken

Ellbogen auf den Herd geſtemmt, den Kopf in die Hand geſtützt und
ſtarrte in die verglimmenden Funken des offenen Aſchenloches
Die rechte Hand, die ihr läſſig im Schoße lag, hielt einen Brief
Der war von zu Hauſe. Jm ſcheidenden Licht des Tages hatte

ſie ſtumm, ein fröſtelnder Schauer überflog ſie. „Erſt noch n ſie ihn mühſelig entziffert. Der Vater ſelber ſchrieb, wie mit dem
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Fahrgeſtell der modernſten Reichsbahnlokomotive

Anläßlich der Weltkraftkonferenz hat die Reichsbahn eine Loko
motivenausſtellung zuſammengeſtellt, auf der beſonders der neueſte
Lokomotiventyp berechtigte Bewunderung erregt. Die Rieſen

maſchine hat Räder von 1.90 m Höhe und beſitzt eine neue Schüttel
roſtkonſtruktion, die den Heizer überflüſſig macht.

G

Wirtschaftf an cunel.
Börſenbericht

(für die Woche vom 16. bis 21. Jüni.)

Auch die neue Geldverbilligung durch die Diskontſenküngen in
Newyork und Berlin zum Wochenende konnte der Börſe nicht mehr
helfen. Die Verluſte der vorangegangenen Tage waren zu ſtark, als
daß ein einziges und dazu erfahrungsgemäß in der Kriſe ziemlich
wirkungsloſes günſtiges Moment ſie hätte ausgleichen können. Tat-
ſächlich ſind auch nur ganz minimale Erholungen erfolgt. Effektive
Verluſte von 15 bis 20 Punkten ſind keine Seltenheit. Die Gründe
für dieſe Börſenſchwäche ſind mannigfaltig, ausſchlaggebend aber
zwei: die politiſchetatsmäßigen Schwierigkeiten und die eher noch
wachſende Mißtrauenswelle insbeſondere des Auslandes gegenüber
unſerer Börſenpolitik.

Eines der am ſtärkſten von der Schwäche betroffenen Papiere
waren Reichsbankanteile. Entſprechend der Senküng des Diskontes
Um bis jetzt insgeſamt 3 Prozent gegenüber dem Höchſtſtande und
der damit verbundenen Ermäßigungen aller übrigen Zinsſätze ſind
die Gewinne der Reichsbank ſtark geſunken, ſo daß man teilweiſe
wicht an eine Aufrechterhaltung der 12prozentigen Dividende glaubt.

Daher das Angebot, das den Kurs allein in der letzten Woche von
276,5 auf 260 Prozent herunkergedrückt hat.

Vor allem lagen zwei der ganz ſchweren, von der Spekulation
bevorzugten Aktien ſehr ſchwach: Salzdetfurth und Polyphonwerke.
Der Kurs der Salzdetfurthaktien ſenkte ſich von 3945 bis auf 375,5.
Er konnte ſich allerdings bis auf 380 Prozent beſſern, fiel dann aber
wieder auf 277 Prozent zurück. Jm Zuſammenhang damit waren
auch die übrigen Kaliaktien ſchwach. Aſchersleben gaben von 214
auf 207,5 nach, Weſteregeln ſanken von 216,5 auf 208. Polyphon-
werke, die die Vorwoche mit 252 Prozent geſchloſſen hatten, gaben
auf 234 nach.

Auch am Elektromarkt gab es krotz aller optimiſtiſchen Vor
träge auf der Weltkonferenz anſehnliche Verluſte Der Favorit
Siemens gab von 239,25 bis auf 224,25 nach. Die international ge
handelten Anteile der Compania Hiſpano (Chade) litten beſonders
ünter der internationalen Börſenſchwäche. Sie ſanken von 331 auf
315 Mark und waren ſchließlich mit 317,5 Mark nur geringfügeg
verbeſſert. AEG mußten von 159,75 auf 152,5 Prozent nachgeben

und ſelbſt die bisher immer ſtabilen Bergmannaktien ſanken von
en auf 177,5 Prozent und konnten ſich nur bis 179,5 Prozent er
len.

J G. Farben blieben keineswegs von der Abwärtsbewegung
verſchont. Jhr Kurs ſank bei zeitweiſe recht beträchtlichem Angebot
von 165,5 bis auf 156 Prozent Die ſpäter eintretende Erholung
aitf 158,25 Prozent war beſcheiden. Am gleichen Markt lagen Ober

köks ſchwach und zwar gaben ſie von 108,5 bis 100 Prozent nach,
konnten ſich aber mit 103 Prozent faſt voll wieder heraufarbeiten.

Spritaktien lagen beträchtlich niedriger, ſo gaben Oſtwerke
von 256 bis 239 Prozent nach und erholten ſich mit 242 Proßent nur
wenig. Schultheiß ſanken von 308 auf 288,5 Prozent, waren
aber mit 2935 Prozent ſpäter wieder feſter; es bleibt aber noch ein
Verluſt von 14,5 Punkten übrig. Die Kunſtſeidengaktien be
wegen ſich nur noch unter pari und zwar Aku von 93 bis 86,5
Prozent und dann wieder auf 90 Prozent und Bemberg von
107,75 auf 99 Prozent.

Einigermaßen gehalten wurden die Montanpapiere, die
allerdings ohnehin ſchon niedrige Kurſe aufwieſen. Vereinigte
Stahlwerke bewegten ſich zwiſchen 91,5 und 89,5 Prozent,
Phönix zwiſchen 92,75 und 89,75 Proz., dagegen waren Ho eſch
mit 95 nach 102 Prozent ſieben Punkte und Buderus zeitweiſe
mit 7055 gegen 74,5 Prozent um 4 Punkte ſchwächer

Als ſehr ſchwach ſind ſchließlich noch von den Warenhaus-
werten die Karſtadtaktien hervorzuheben, die von 123 auf
140 Prozent zurückgefallen ſind. Leonhard Tietz waren dagegen
mit 150 nach 155 Prozent beſſer gehalten. Am Schiffahrts-
markt ſanken Hapag von 109,5 bis 103,5 Prozent (ſpäter 104,5
Progent) und Norddeutſche Lloyd von 110,5 auf 104,75 Prozent.

Eiſenpreisſenkung als Ablenkungs-
manvover.

Die Beſchlüſſe der Eiſeninduſtrie, die Eiſen preiſe
zu ſenken, werden in großer Aufmachung als Zeichen der
Opferbereitſchaft der Wirtſchaft hingeſtellt, dem gegenüber das Feſt
halten der Gewerkſchaften an den gegenwärtigen Löhnen als man-
gelnde Einſicht bezeichnet wird. Jnzwiſchen haben allerdings auch
eine Reihe einſichtiger bürgerlicher Zeitungen ſich veranlaßt geſehen,
Waſſer in den etwas trüben Wein der Eiſeninduſtrie zu gießen
Wenn man nämlich nur einen etwas längeren Zeitraum ins Auge
faßt, ergibt ſich, daß auch die neu vorgeſchlagenen Preiſe noch immer
die Preiserhöhungspolitik der Eiſenſyndikate erfolgreich durchführen.
Seit Januar 1928 wurden die Preiſe für Roh-
blöcke je Tonne um volle 13 RM erhöht, ſo daß auch eine
Senkung um 3,50 RM. je Tonne eine Erhöhung gegenüber 1928 um
950 RM. bedeutet. Wie hoch auch dieſer neue Preis noch iſt, zeigt
die Tatſache, daß er um 13,50 RM. über Weltmarktpreis liegt, der
88 RM gegen 101,50 RM. deutſcher Jnlandspreis ab 1. Juni 1930
beträgt. Dieſer Weltmarktpreis iſt aber um 12 RM. höher als Ende
1927.

Ganz ähnlich liegt es bei den anderen Produkten. So liegt der
Stabetſenpreis auch nach der Senkung noch um volle 10 RM. über
dem Preis vom Januar 1928 und ſogar 30 RM. über dem Welt
marktpreis, bei Bandeiſen, Blechen, Walzdraht muß der deutſche

Konſument je Tonne 29—-42 RM. mehr bezahlen als der Käufer auf
dem internationalen Eiſenmarkt, obwohl dieſe Weltmarktpreiſe ſich
durchweg erhöhten. Wer hierzu noch in Betracht zieht, daß durch
den Zollſchutz den deutſchen Eiſenerzeugern bei den Rohblöcken 10
Reichsmark, beim Stabeiſen 25 RM. und den übrigen Sorten 25
bis 45 RM geſchenkt werden, der bekommt vom Opferſinn und vom
Gemeingeiſt der deutſchen Eiſeninduſtrie, die immer beim Lohndruck
an der Spitze der Scharfmacher ſtand, den richtigen Eindruck.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 21. Juni.

20. Juni 21. Juni
ab märkiſche Station in Mark)

Wetzen 301.-— bis 305. 301. bis 305.Roggen 172. bis 177. 172. bis 177
Braugerſte bis bisFutter u. Fnduſtrie-Gerſte 168.- bis 184. 168. bis 184.
Hafer 150 bis 162. 148. bis 160.LocoMatis Berlin bis bisWeizenmehl 33.75 bis 42.00 33,75 bis 41.75Roggenmehi 21.50 dis 24.50 2150 bis 24.50
Weizenkleie 760 bis 8.10 7.60 bis 8.10Roggenkleie 7.75 bis 8.00 7.75 bis 8.00

Buttermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 21. Juni: 1. Sorte 136 Mark, 2. Sorte 126
Mark, 3. Sorte 110 Mark, je Zentner. Tendenz: feſt.

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibletbend für ſeidefrete Sagaten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotkle e Mk. 56.900— 62.00 Timothee Mk 29.00— 36.00
Schwedenklee 64.00 7400 Kammgras 98.00-112 00
Luserne 66.90 192.00 Knaulgra s SEſparſette 32.00- 35.00 Glatthafer 120 00-129.00
Gelbklee WieſenriſpenWeißklee 72.00 98.00 gras 140.90—152.00Wundklee 30.00-— 34.00 Gemeine Riſpe 155.00—165.00
Jnkarnatkle e S Seradella eWieſenſchwingel 6200— 70.00 Leinſaat
Rotſchwingel, echt Winterwickenaus läuft Luvpinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.
Agroſtis Buchweizen, braunengl. Raygras 32.00- 43.00 Buchweizen, ſilbergr. Sital. Raygras 40.00-- 44.00 I Stoppelrüben l u. r.

Keithsbanner
„Scthivarz-Kot Gold

Halberſtadt. Schutzſportabteilung. Heute 19,30 Uhr.
Trainieren auf dem Anger. Da der Anger vom kommenden Mitt
woch ab für den Sport und Spielbetrieb geſperrt iſt, finden un
ſere Uebungsſtunden regelregt jeden Mittwoch. in der Turnhalle
Bleichſtraße und auf dem Sportplatz daſelbſt ſtatt. Kameraden!
Nur einige Wochen trennen uns noch von der Reichsarbeiterſport
woche, deshalb nützt die Stunden aus zum Trainieren.
Halberſtadt. Spielerkorps. Mittwoch. 19,30 Uhr, Ueben
im Odeum.

Halberſtadt. Jungbanner. Alle Jugendkameraden, welche
bis Sonnabend, den 28. Juni, noch ein grünes Hemd haben wollen.
müſſen ſich unbedingt bis heute Montag, 19 Uhr. beim Kamerad
Wagenfü Sgenekriceling melden. Donne 26. Juni.
20 Uhr Jugendver ſammlung eWehrſtedt. Spielerkorps. Dienstag aben
der „Roten Föhre“, um 20 Uhr.

Halberſtadt. 4. und 5. Bezirk. Die Kameradſchaftsführer des
4. und 5. Bezirks werden erſucht ſich am Montag den 23. Juni.
beim Kameraden Fritz Stauch zu einer außerordentlichen Be
ſprechung und Beſchlußfaſſung über innere Organiſationsangelegen-
heiten einzufinden. Die Kameradſchaftsführer des 6. Bezirks ſind
hierzu freundlichſt eingeladen.

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend.

Sprechchor.
1. Probe am Dienstag bei Otto Bollmann.

(S. A.-J.)

Erſcheint alle

Halberſtadt. Heute abend, iſt Heimabend. Wir wollen Ball
ſpiele lernen.

Arbeitsgemeinſchaft Harz“ der Kinderfreunde. Am Sonnabend,
den 28. Juni, findet bei Weſterhauſen die Sonnenwendfeier ſtatt.
Dieſe ſoll auch gleichzeitig ein Probelager ſein für die Harzrepublik:
deshalb iſt es erforderlich. daß in erſter Linie die Zeltlagerteil
nehmer zur Stelle ſind. Die Feier ſelbſt wird von allen Gruppen
getragen. Die Worte am Feuer ſpricht der Genoſſe Pä tz-Quedlin
burg.

m e
Beſenſtiel gekratzt. Die Male war nicht mehr daheim, die diente ſeit
der Einſegnung auf dem Gollmützer Vorwerk, als Kindermagd, um
Eſſen und Kleidung

Es war der erſte Brief, den Mine ſeit drei Monaten von zu
Hauſe erhalten; ſie hatte ſich weiter nicht verwundert, die waren in
der Ernte und hatten keine Zeit. Aber nun ſchalt der Vater, unver
blümt gab er ſeiner Empörung Ausdruck, daß die Tochter nicht
längſt ihre Exrſparniſſe nach Hauſe geſchickt

„Wer mechten jetzt ne Kuhe kaufen. Nu hat mer ſu'n großes
Menſch zu Berlin, nich emal zehn Dahler tut ſe eiſm derzue.
Se ſein der ſo gutt, wie uf der Sparkaß. Aber ne, for de Eltern
is niſcht übrig, die ſichss vom Maule abgeſpart han.“

Und ſo weiter.
Düſteren Blickes verſolgte Mine das langſame Verlöſchen der

Funken. Nun war die Aſche ganz dunkel, ganz tot. Mit einem
tiefen Seufzer ſtand ſie auf und reckte die ſteifgewordenen Arme
über dem Kopf. Dann ging ſie ſchwerfälligen Schrittes in ihre
Kammer

Hier ſah es anders aus, als zu Berthas Zeiten. Keine Stearin-
tropfen auf Stuhl und Diele, keine Kolportageromane haſtig in die
Schublade geworfen, daß noch der zerriſſene Umſchlag des Heftes
herausſteckte.

Alles peinlich aufgeräumt
Nur überm Bett die beiden bunten Bilder eine Radlerin in

Pumphoſen für Reklame Kontinental Pneumatik und ein Gi
gerl mit Rieſenſchnurrbart Plumeyers unvergleichliches Mittel
zur Erreichung der Manneszierde hatte Mine zu ſchön gefun
den, um ſie zu verbannen.

Nun kniete ſie vor ihrem Schließkorb und ſchlug langſam den
Deckel zurück. Da war ein Knäulbehälter, tief unter allen Sachen
verſteckt den zog ſie hervor und drehte mit einer bedächtigen Sorg-
falt den Deckel. Silbergeld klapperte heraus, dazwichen auch ein
Goldſtück; mit ſpitzen Fingern faßte ſie jede einzelne Münze und
zählte ſie ſich in den Schoß. Sie tkat's mit einer gewiſſen Andacht;
das waren auch Heiligtümer, an jedem Groſchen klebte der Schweiß
ſaurer Arbeit

Ein Taler zwei drei vier fünf Taler,“ murmelteſie. Und nun ihr Geſicht ſtrählte auf gar ein Goldſtück!
Wenn die Bertha doch nun endlich das ihr Geliehene wiedergeben
möchte, dann wären hier mindeſtens zehn Mark mehr! Die Reſchke
hätte ihr neulich auch 3 Mk. geborgt; die hatte gerade kein Klein
geld in der Kaſſe Und wenn ſie mit dem Arthur ausging, dann
koſtete es ſie doch auch was; ſie konnte ſich doch von dem armen
Menſchen der ſelber nichts hatte, nicht noch freihalten laſſen. Da
ſteckte ſie ihm lieber ihr Portemonnaie zu: „Da, bezahl!“

Wie ſie auch zählte und die letzten Gröſchchen, die noch nachklap-
perten, dazu rechnete, viel mehr wurde es nicht. Sechsundzwanzig
Mark!

Mit liebevollen Augen betrachtete ſie das zuſammengeſtrichene
Häufchen. Und das ſollte ſie nun alles weggeben, es gar nicht mehr
hervorholen dürfen an ſtillen Abenden und ſtolz und freudig über
zählen?! Es nicht mehr in den Händen halten, in eben den Hän
den, die rauh und hart vom Erwerben waren.

Sie biß ſich auf die Lippen und blickte mit einem harten Aus
druck vor ſich hin. Eine Kuh wollten ſie von ihrem Geld kaufen,
von der ſie doch keinen Tropfen Milch kriegte! Hatten die von zu
Hauſe ihr denn ſchon mal was geſchickt?! Keine Krume. Nein,
das Geld blieb hier!

Sie preßte es zwiſchen die ſchwieligen Handflächen und befühlte
es mit den vom Spülwaſſer riſſigen Fingerſpitzen

Den ganzen Abend blieb ſie finſter und in ſich gekehrt. Sie hatte
kein gutes Gewiſſen. Was würden die zu Hauſe ſagen, wenn ſie's
nicht ſchickte?! Unſchlüſſig ging ſie wieder in ihre Kammer, nahm
noch einmal das Geld heraus und ſchloß es dann doch wieder ein.

Sie ſchwankte und fühlte ſich hin und her geriſſfen; zerſtreut
deckte ſie den Tiſch zum Kaffee ſtatt zum Abendbrot und ſtellte an
den Platz des Herrn einen Kinderbecher. Als die Herrin ſie anrief,
ſchreckte ſie zuſammen ihr armer Kopf war ſo voll von ſchweren
Gedanken.

„Es iſt ſchrecklich,“ klagte die Hauptmänrin ihrem Gatten, „wie
zerfahren die Minna iſt! Ich möchte wiſſen, was die in ihrem
Kopfe hat, ſtatt an ihre Arbeit zu denken. Das kommt davon, ſie

hat morgen ihren Sonntag
haber!“

Der Hauptmann konnte einen Seufzer nicht unterdrücken: „Ach
herrjeh! Na, dann iſt nichts mehr mit ihr los!“

Die Kinder hatten nichts Eiligeres zu tun, als in die Küche zu
laufen, wo Mine auf den Knieen lag und auf einem über die Diele
gebreiteten Papierbogen das Blankzeug putzte. Sie rieb, daß ſie
ſchwitzte; eine feuchte Haarſträhne hing ihr tief in die erhitzte Stirn,
die hochgeſtreiften Aermel der Kattunbluſe ließen die herausgearbei
teten Muskeln an den ſtarken, grobhäutigen Armen frei.

„Du, Minna,“ rief das altkluge Kurtchen und pflanzte ſich vor
ſie hin, „du haſt einen Liebhaber!“

Ich 2!* Betroffen ſah ſie auf; die Ofentür, die ſie gerade
ſo ſchön blank geſcheuert, ſpiegelte ihr verdutztes Geſicht.

„Ja, Mama hat geſagt, du ſollteſt lieber deine Arbeit im Kopf
haben. Und Papa hat geſagt, mit dir wäre nichts mehr los. Ja,
das hat er geſagt!“

Der Junge nickte wichtig und lief dann fort, ſeine kleineren Ge
ſchwiſter hinter ſich drein ziehend.

Einen Liebhaber Ja, hatte ſie denn einen Liebhaber? Sie
war doch nur ein paar Mal den Sommer mit Arthur ausgegangen.
Da waren ſie einmal im Grunewald geweſen, eine an der Janno
witzbrücke auf der Spreeterraſſe u. einmal bei den Stettiner Sän
gern. Sie hatten ſteif nebeneinander geſeſſen, ihre Biergläſer vor
ſich; nur den Arm hatte der Arthur auf ihre Stuhllehne gelegt.

Ein jähes Rot übergoß ſie plötzlich, es fuhr ihr wie ein Stich
durchs Herz war er nun ihr Liebhaber?!

Lange war ſie heute nacht wach in ihrem ſchmalen Bett. Sonſt
lag ſie hier wie ein Scheit Holz und rührte ſich nicht, oft hörte ſie
in der Morgenfrühe das Raſſeln des Weckers nicht; jetzt hatte ſie
die nackten Arme über den Kopf geworfen und ſeufzte in einer ſelt
ſamen Beklemmung. Als ſich endlich ihr Denken verwirrte, war es
Arthurs Geſtalt, die ſie im Traum ſah. Nein, ſie konnte das Geld
nicht denen nach Hauſe ſchicken, wer ſollte denn Sonntags die Zeche
beſtreiten?!

Am Ende hat ſie gar einen Lieb

(Fortſetzung folgt.

iſt eben

e
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